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„Graf Zeppelin“ in Fahrt auf Lalehurſt 


Landung nicht vor Montag Nachmittag — Schlechte Windſtrömungen — Die Arſachen der Verzögerung 


Der Lodzer Textilarbeiterſtreil 


Warſchau, 11. Oktober. 

Der gegewärtige polniſche Textilarbeiter⸗Streik iſt der 
größte Streik, der während des zweieinhalbjährigen Pil⸗ 
ſudski⸗Regimes jtatigefunden hat. Nahezu 200 000 Ar: 
beiter, die in den Textilfabriken in Lodz, Bialyſtok, Zgierz, 
Zyrardow, Kaliſch, Pabianice beſchäftigt ſind, haben vor 
einer Woche die Arbeit niedergelegt, da die Induſtriellen 
ihren wirtſchaftlichen und ſozialen Forderungen gegenüber 
eine völlig ablehnende Haltung eingenommen haben. Da⸗ 
bei hat ſogar der Miniſterpräſident Bartel ſelbſt in einer 
Preſſeunterredung erklärt, daß die Arbeiterlöhne in der 
Textilinduſtrie nicht anders als Hungerlöhne be⸗ 
zeichnet werden können. a el 
In der Tat werden die Tertilarbeiter in Polen am 
ſchlechteſten bezahlt. Für den achtſtündigen Arbeitstag er⸗ 
halten: Weber ca. Zloty 7,50, Spinner ca. Zloty 8,60, Hof⸗ 
arbeiter ca. Zloty 5,00. Obwohl die Lebensmittel in Po⸗ 
len im allgemeinen billiger ſind als in Deutſchland, reichen 
die vorſtehenden Löhne ſelbſtverſtändlich nicht im entfern⸗ 
teſten zur Beſtreitung auch nur des beſcheidenſten Arbeiter⸗ 
5 aus. Hungerlöhne im wahrſten Sinne des 

ortes! are 

Dabei fit: zu bemerken, daß obige Löhne vertraglich 
feſtgeſetzt ſind. Aber nicht weniger als 80 Prozent der pol⸗ 
niſchen Textilarbeiter verdienen noch weniger und 
erreichen ſomit nicht einmal das amtlicherſeits ermit⸗ 
telte Exiſtenz⸗Minimum. Das Durchſchnittseinkommen 
eines polniſchen Textilarbeiters beträgt, berechnet auf 
Grund des mehr als® 50 000 Arbeiter umfaſſenden Ma: 
terials 1 
in der kombinierten Baumwollinduſtrie 
in der reinen Baumwollinduſtrie 
in der kombinierten Wollinduſtrie 1.314 Zl. in Gold 
in der reinen Wollinduſtrie 996 Zl. in Gold. 


Im Durchſchnitt ſind das alſo weniger als 100 3l. 
monatlicher Verdienſt. Ein Vergleich des ſtaatlichen Stati⸗ 
ſtiſchen Amtes zeigt, daß die Reallöhne in der Textilindu⸗ 
itrie im Laufe der letzten drei Jahre um 7,6 bis 18 Prozent 
geſunken ſind. m . 5 4 

Die Forderung einer 25prozentigen Lohnerhöhung iſt 
daher durchaus berechtigt. 

Ganz beſonders ſchlecht iſt die Frauenarbeit in der 
Textilinduſtrie bezahlt. Eine Spinnerin oder Weberin er⸗ 
hält im beſten Fall kaum über 4 Zl. pro Tag, bei Nacht⸗ 
arbeit — faſt alle Fabriken in Lodz arbeiten in 3 Schichten, 
das Verbot der Nachtarbeit für Frauen und Kinder ſcheint 
für die polniſchen Textilinduſtriellen nicht zu eziitieyen, 
nur wenige Prozent mehr. Entſchließt ſich einmal ein Ar⸗ 
beitsinſpektor die größeren Betriebe zu revidieren, ſo wird 
ihm der Zutritt zu den Arbeitsräumen verweigert. In 
einer Großfabrit in Lodz wurde bei Erſcheinen einer mini⸗ 
ſteriellen Kontrolllommiſſion das Zeichen des Feueralarms 
gegeben, alle Säle waren im Nu leer — und die Kommiſ⸗ 
ſion hatte dann gut zu inſpektieren. } ee 

Der gegenwärtige Streik der Textilarbeiter iſt nicht 

nur aus ökonomiſchen Gründen ausgebrochen. Die Arbeiter 
haben auch eine Reihe von ſozialen Forderungen aufge⸗ 
ſtellt. Vor allem wird die Anerkennung der Fabrikdele⸗ 
ierten verlangt. Bisher war es nämlich ſo, daß die zu 
Delegierten gewählten Arbeiter nicht nur nicht anerkannt 
wurden, ſondern regelmäßig wegen irgendwelcher formellen 
Verfehlungen einfach entlaſſen wurden. 

Die Induſtriellen haben einen Vorſchlag prompt der 
Regierung, den Konflikt aus der Baſis einer 5⸗prozentigen 
Erhöhung beizulegen, der für die Arbeiter übrigens un⸗ 
diskutabel war, völlig ignoriert und verharren nach 
wie vor auf dem Standpunkt der völligen Unnachgiebigkeit. 
Die Textilarbeiter haben daher am Mittwoch den verſchärf⸗ 
ten Streik proklamiert und bereiten einen Generalſtreik in 
den Textilgebieten, vor allem in Lodz, für Montag vor. 
Sie ſind entſchloſſen, den Kampf diesmal mit allen Mitteln 
und bis zum äußerſten zu führen und ſind der Anter⸗ 
ſtützung der übrigen Arbeiterverbände und Gewerkſchaften 
icher. 5 8 
ie Die Kommuniſten verſuchen, wie immer, im trüben zu 
ſiſchen und den Streik zu politiſchen Zwecken auszuſchlach⸗ 
ten. Es iſt hervorzuheben und zeugt von der Aufgeklärt⸗ 
heit der polniſchen Arbeiter, daß dieſe Verſuche nirgends 
Erfolg hatten und überall kläglich verſagten. Die Führung 
des Streiks ruht feſt in den Händen der ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
werkſchaften, die beſchloſſen haben, ſich an die Textilar⸗ 
beiter⸗ Internationale mit der Bitte um Hilfe zu wenden. 


1.099 Zl. in Gold 
1.190 Zl. in Gold 


Zuverſicht in Friedrichshafen 


New Mork. Der Kommandent von Lakehurſt, 


Jackſon, erhielt von Commander Noſendahl von Bord des 
Graf Zeppelin einen Funkſpruch, nach dem ſich das Luft⸗ 
ſchiff 5,15 Uhr amerikaniſcher Zeit (23,15 Uhr M. e. 3.) 10 
Meilen ſüdweſtlich von den Bermudasinſeln mit Kurs auf 
Lakehurſt befand. RNoſendahl teilt außerdem mit, daß 
das Luftſchiff wahrſcheinlich nicht vor Montag nach⸗ 
mittag in Lakehurſt eintreffen wird. 

Nach einer anderen Meldung wurde der „Graf Zep⸗ 
pelin“ gegen 23,00 Uhr M. e. 3. über den Bermudasinſeln | 
geſichtet. Der Himmel war bewölkt. Der Gegenwind be⸗ 
trug 18 Stundenmeilen, das Barometer fällt. Das Luft⸗ 
ſchiff verſchwand in weſtlicher Richtung. 5 


So überflog „3. R. 3“ die Bermuda⸗Inſeln, über die auch 
der „Graf 


Dr. Hugo Eckener, der Führer des Luftkreuzers. 


Die Gründe der Verzögerung | 

Friedrichshafen, Wie man in Kreiſen des Luftſchiffbaues 
auf Grund der Wetterkarte vorausgeſehen hatte, hat das von 
Norden nach Süden ziehende Tiefdruckgebiet dem „Graf Zep⸗ 
pelin“ neue erhebliche Schwierigkeiten gemacht, die 
ihm die Einfahrt nach dem amerikaniſchen Kontinent erſchwe⸗ 
ren und die Landung in Lakehurſt um Stunden verzögern 
dürfte. „Graf Zeppelin“, der infolge ſeiner Sonnabend nach⸗ 
mittag erlittenen Beſchädigung jeder neuen Gefahr aus dem 
Wege zu gehen verſuchen wird, hat nunmehr kurz vor Er⸗ 
reichung ſeines Zieles infolge neuer ſtarker Gegenwinde ab⸗ 
drehen müſſen. Bei der Beſeitigung des Schadens haben ver: 
ſchiedene Mitglieder der Beſatzung, wie der 25 Jahre alte Sohn 
Dr. Eckeners, Diplomingenieur Knud Eckener, die Fahr⸗ 
ingenieure Siege und Bäuerle, ferner die Oberſteuerleute 
Marx und Sant, vor allen Dingen aber der Segelmacher 
Knorr außerordentliche Leiſtungen vollbracht, die 
in der Geſchichte des deutſchen Luftſchiffbaues einzig daſtehend 
ſind, zumal während des äußerſt heftigen Sturmes inmitten des 
wogenden Ozeans bei voller Fahrt die Ausbeſſerung 
vorgenommen werden mußte. 

In den Werkkreiſen glaubt man auf Grund der gegenwär⸗ 
tigen Wetterlage, daß das Schiff, das noch rund 700 Kilometer 
von Neuyork entfernt ift, verſuchen wird, das Ziel unter Am⸗ 
ſtänden vollſtändig zu umfliegen. Die letzten amerikaniſchen 
Funkſprüche beſtätigen dieſe Annahme. „Graf Zeppelin“, der 
für mindeſtens 150 Stunden Betriebsſtoff an Bord hat — 25 000 
Kubikmeter Blaugas und 14 Tonnen Benzin — wird deshalb, 
wie man beſtimmt annimmt, zunäckſt ſüd lichen Kurs beibe⸗ 


Dieſe iſt umſo dringender geboten, als auf der einen Seite 
die Arbeiter keinerlei Erſparniſſe beſitzen und ſich die Lohn⸗ 
erhöhung tatſächlich erhungern müſſen und andererſeits die 
Kommuniſten über bedeutende Beträge verfügen 16. 


„* 


In fieberhafter Erwarkung 


Neuyork. Bis gegen Sonntag abend hatten ſich in Lake⸗ 
hurſt etwa 30 000 Beſucher eingefunden. Zehntauſende von Aus 
tomobilen befinden ſich auf den Hauptſtraßen von. Neuyork, Phi⸗ 
ladelphia nach Lakehurſt und verſtopfen fie teilweiſe volllom⸗ 
men. Eine große Wandtafel auf dem Flugplatz verzeichnet die 
jeweiligen Fortſchritte des Zeppelins. Vorläufig lautet die 


immer wiederkehrende lakoniſche Meldung: „Keine Nachrichten 


vom Zeppelin, der wahrſcheinlich nicht vor dem frühen Nach⸗ 
mittag zu exiwarten iſt.“ Seller Sonnenſchein liegt über dem 
Flugplatz. an erwartet bis zum Nachmittag über 50090 
Beſucher, wotunter ſich auch Lindbergh befindet. Sofort nach 
der Landung des Luftſchifſes ſollen die Hauptmitglieder der Ser 
ſatzung im Radio ſprechen. 


eppelin“ ſeinen Weg nach New Vork und Lake⸗ 
hurſt nehmen wird. 


Der 2. Mann an Bord: Kapitän Lehmann, Eckeners 
TER Veertreter. Ra N 


Halten und während der Nachtſtunden zunächſt das Feſtland ans 
ſteuern. Er dürſte hierauf nördlichen Kbrs nehmen und ver⸗ 
ſuchen, in den erſten Morgenſtunden Neuyorf zu er⸗ 
reichen. Da durch den im Augenblick eingeſchlagenen ſüdlichen 
Kurs ſich die Entfernung bis zum Landeplatz vergrößert, dürfte 
es doch Montag werden, bis das Ziel erreicht iſt. Das Luft⸗ 
ſchiff hätte alsdann rund 100 Stunden Fahrzeit hinter ſich und 
immer noch einen erheblichen Betriebsſtoff an Bord. 


Nach wie vor hat man allerdings ben Luftſchiffbau Zen: 
pelin nicht die geringſte Sorge um das Wohler⸗ 
gehen des Schiffes, ſondern im Gegenteil in keinem Augen⸗ 
blick an dem vollen Gelingen der Fahrt den leiſeſten 
Zweifel gehabt, * 


Bom Kurs abgedrängt, 
Die Lage um Sonntag⸗Mitternacht. 
Berlin. Ueber die tatſächliche Lage des „Graf Zeppelin“ 
gegen Mitternacht iſt man ſich in Berlin um dieſe Stunde nicht 
ganz im klaren. Die Meldungen der an Bord befindlichen Be⸗ 
richterſtatter geben auch keine genaue Angabe. Es ſcheint ſich 
immerhin zu beſtätigen, daß der „Graf Zeppelin“, der ſich zu⸗ 
nächſt nördlich der Bermuda⸗Inſeln ſich befunden hat, im Laufe 
des Nachmittags einen Kurs eingeſchlagen hat, der annähernd 
100 Meilen oder rund 170 Kilometer ſüdlich des gemeldeten 
liegt. Die Gegenwinde ſind demnach ſehr ſtark und die Ge⸗ 
schwindigkeit entsprechend gering. Einige aus Amerika kom: 
mende Meldungen wollen ſogar davon wiſſen, daß ſich gegen 9 
Uhr abends das Luftſchiff nordöſtlich der Bermuda⸗Inſeln be⸗ 
funden habe, nachdem hier bereits von den Inſeln ſelbſt die 
Nachricht nach Neuyork gegeben war, daß man das Luftschiff 
geſichtet habe. Das würde bedeuten, daß der „Graf Zeppelin“ 
ſich mehrere Stunden lang in der Gegend der Bermuda⸗Inſeln 
aufgehalten hätte und bei ſeinem Fluge nach Norden ſogar 
wieder in öſtlicher Richtung, alſo zurückgeflogen ſein müßte, 


— 


Die Generalralswahlen in Elſaß⸗ 
Lothringen 4 

Straßburg. Die Generalratswahlen tragen im allgemeinen 
den Charakter örtlicher Wahlen. Es geht zuerſt um Fragen 
wirtſchaftlicher Natur, um Vertretung von Intereſſen des be⸗ 
treffenden Bezirks. Die Wahlen des Bezirkstages im Unter: 
elſaß, Oberelſaß und Lothringen verliefen jedach diesmal unter 
der Parole: „Für die Erhaltung der Mutterſprache, 
für ein autonomes Elſaßlothringen, das in le⸗ 
benswichtigen Fragen ſelbſt über ſeine Entwickelung zu beſtim⸗ 
men hat!“ Die Stimmenzahl, die alle gut elſäſſiſch. und 
lothringiſchen Kandidaten ſchon am Sonntag beim erſten Wahl⸗ 
gang erhalten haben, beweiſen, wie wenig allen franzöſiſchen 
Behauptungen zum Trotz die Elſaß⸗Lothringer daran denken, ihr 
Volkstum preiszugeben. In den meiſten Kantonen wird am 
nächſten Sonntag Stichwahl ſtattfinden müſſen. Aber ſchon das 
jetzige Ergebnis iſt hochintereſſant. Es ſind u. a. gewählt an 
Führern der Heimatbewegung: im Unterelſaß der von den Franz 
zoſen viele Monate ins Gefängnis geſteckte Autonomiſt Hauß, 
der autonomiſtiſche Katholik Emil Brückert, im Oberelſaß die 
im Kolmarer Prozeß zu je einem Jahre Gefängnis verurteilten 
Abgeordneten Dr. Ricklin und Profeſſor Roſſeſe und der 
heimatrechlich gerichtete Abgeordnete Brog ly in Lothringen, 
der Unterzeichner des autonomiſtiſchen Manifeſtes Antoni. 
Bei den Stichwahlen am kommenden Sonntag ſtehen u. a. in 
ausſichtsreichem Kampf der junge Redakteur Schall, der von 
Frankreich ebenfalls ein Jahr Gefängnis in Kolmar erhalten 
hat, der autonomiſtiſche Arzt Dr. Keeßler, der heimatrecht⸗ 
lich bekannte Abgeordnete Dahlet, der Kommuniſt Hueber, 
der vor Jahren in der franzöſiſchen Kammer durch ſeine Reden 
in deutſcher Sprache alle Augen auf ſich lenkte. Es iſt anzuneh⸗ 
men, daß die Autonomiſten und die ihnen naheſtehenden Männer 
der verſchiedenen Parteien auf einen Schlag etwa 35 Sitze in 
den elſaß⸗lothringiſchen Generalräten beſetzen werden. 


Rücktritt Lord Birkenheads? 


London. Wie der politiſche Berichterſtatter der „Sun⸗ 
day Times“ hört, iſt Lord Birkenhead Mitte vergangener 
Woche erneut an Miniſterpräſidenten Baldwin herange⸗ 
treten mit dem Erſuchen, ihn mit ſofortiger Wirkung 
von dem Poſten des Miniſters für Indien zu be⸗ 
freien. Miniſterpräſident Baldwin habe hierbei die 
großen Verdienſte Lord Birkenheads für die konſervative 
Partei anerkannt, aber trotzdem den Wunſch gehabt, der 
Zukunft Lord Birkenheads nicht im Wege zu ſtehen. In⸗ 
ſolgedeſſen habe er dem Erſuchen Birkenheads entſprochen. 
Zwiſchen Lord Birkenhead Miniſterpräſident Baldwin 
habe dann ein Bil end ſtattgefunden, in dem das ſo⸗ 
5 3 ord Birkenheads ſchriftlich vereinbart 
worden e... N : 


die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O'’Flaber!: 


2 


37) a 
Wer konnte's fein: die tüchtige Connemara Maggie! Dieſe 
naſeweiſe Tippelſchickſe, die letztes Jahr zum Aufwaſchen ins 
Haus von ſo 'nem Gaeliſch⸗Bündler gekommen iſt, einem pon 
den verrückten Kerlen, die in Kilts (Tracht) rumlaufen, Dann 
iſt ſie hierhergekommen, wie ſie knapp drei Monate in der 
Stadt war; ſie kriegte was Kleines unterwegs von 'nem Sol: 


daten. Kommt hier an mit ihren gekräuſelten Locken und ihrem 


dicken Geſicht wie 'ne junge Kuh, wenn man ſich den Vergleich 


geſtatten darf. — Ich nichts wie rauf! Vorbel an Tante 
Betty, die brüllt hinter mir her! Ich 'rein ins Zimmer, und 
da war er; ſitzt da, Beine ausgeſpreizt auf'm Boden, ſäuft aus 
der Flaſche, lacht wie'n Verrückter, und ſie ſitzt neben ihm. 
‚Hallo, Katie, jagt er, ‚willſt 'nen Schluck?! „s wird dir gut 
tun', ſagt ſie und kichert. Verflucht ſoll ſie ſein. Ich hab' 
ihm dann Beſcheid gejagt und ... Biddy, um Gottes willen, 
gib mir 'n Schluck Waſſer. Hör' zu, Biddy!“ 1 

Sie warf ſich plötzlich Biddy vor die Füße und begann zu 
ſtöhnen. 5 
Faſt ſofort aber ſprang fie wieder auf die Füße und ſchrie: 
„Na und dann erſt: drei Pfund“ hat er dem verlogenen Stück 
von Engländerin gegeben. Drei Pfund hat er ihr gegeben und 
noch zwei Pfund hat er an Tante Betty gegeben: Geld, das 
die ihr ſchuldig war für's Zimmer, und mir hat er nie auch 
nur 'nen Pfennig gegeben. Mir, die ich ihn die ganzen letzten 
ſechs Monate ausgehalten hab', wo ich ſelber nichts zu freſſen 
hatte. Aber allen will ich's ſagen! Sagen will ich's!“ 
Sie ſah wild um ſich. Mulholland erblickend, kam ſie auf 
ihn zu und beugte ſich dicht zu ſeinem Geſicht. Ihr Hut rutſchte 
herunter, das Haar fiel ihr über die Augen. Sie wankte. 
Drohend ſetzte ſie ihren rechten Zeigefinger auf Mulhollands 
Stirn. 4 

„Hör' zu, was ich ſage, Bartly. Du kennſt mich noch von 
früher, wo ich ein gutes Mädchen war und Mitglied bei.., du 
weißt ja... Na, und er auch, nicht wahr? Schön; kannſt du 
mir vielleicht jagen, wie's kam, daß Francis Mephillip nieder⸗ 
geknallt wurde? Wer hat die zwanzig Pfund Belohnung ein⸗ 
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Die Reparationserörterungen am 15. November 


Paris. Wie „Populaire“ zu wiſſen glaubt, wird der in 
Genf beſchloſſene Finanzſachverſtändigenausſchuß am 15. No⸗ 
vember in London zuſammentreten. Außer Frankreich, Eng⸗ 
land, Italien, Belgien, Japan und Deutſchland werde auch 
Amerika, das bereits zugeſtimmt hat, wenn auch inoffiziell, 
durch Sachverſtändige vertreten ſein. Als amerikaniſchen Ver: 
treter nennt das Blatt den ehemaligen Mitarbeiter des Gene⸗ 
ral Dawes, den gegenwärtigen Vizeprüſidenten der Vereinig⸗ 
ten Staaten Owen D. Young, Die ſechs Mächte ihrerſeits 
würden je drei Vertreter entſenden, und zwar aus Finanz⸗ und 
Induſtriekreiſen. Die Führer der Vertretungen würden die Di⸗ 
reftoren der großen Emmiſſionsbanken ſein, Moreau für Frank: 
reich, Schacht für Deutſchland, Norman für England uſw. Po: 
pulaire berichtet weiter, daß über die Tagesordnung bereits 


folgende Einigung erzielt worden ſei: 


Zeitungsverieger Coy 

Der franzöſiſche Parfümfabrikant Coty, der Beſitzer der Pa⸗ 
riſer Zeitungen „Figaro“ und „Ami du Peuple“, wird eine 
deutſchſprachige Zeitung im Elſatz herausgeben, die zum 
Preiſe von nur 10 Centimes (etwa 1 zwei Drittel Pfennig) 
verkauft werden ſoll. Die Zeitung wird politiſch neutral 
ſein, die elſäſſiſche eee eee aber nicht unter⸗ 

ützen. 


Generalſtreik in Lodz 
Vor einem Generalſtreik in ganz Polen? 

Warſchau. Die Vertreter von 22 Arbeiterfachverbänden 
beſchloſſen einſtimmig, den Generalſtreik in Lodz von Mon⸗ 
tag, den 15. d. Mis, an zu erklären. Am Montag find alſo 
mit Ausnahme der Kranlenhäuſer ſämtliche Arbeiter aller 
Fabrilbetriebe Jamie aller öffentlichen Einrichtun⸗ 
gen in den Aufſtand getreten. Ferner wurde beſchloſſen, falls 
ſich der allgemeine Streik in Lodz verlängern ſollte, ſich 
an die zentralen Arbeiterfachverbände in PMarſchau mit dem 
Antrag zu wenden, einen Peneralſtreik in ganz Polen 
auszurufen. Am Freitag kam es während der Maſſenverſamm⸗ 
lungen in Lodz wiederholt zu Zuſammenſtößen zwiſchen kom⸗ 
muniſtiſchen und ſozialiſtiſchen Arbeitern, ſomie zwiſchen der 
Polizei. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 


Genoſſe Grumbach ſchwer mißhandeit 

Paris. Der elſäſſiſche ſozialiſtiſche Abgeordnete 
Grumbach iſt Freitag in Kolmar bei einer Wahlverfammlung 
von Autonomiſten und Kommuniſten mißhandelt worden. Grum⸗ 
bach konnte überhaupt das Wort nicht ergreifen, denn ſofort 
ſtürzte ſich eine Anzahl jugendlicher Verſammlungsteilnehmer 
auf ihn und verſuchte ihn zu würgen. Der Ueberfallene wurde 


derart zugerichtet, daß er ohnmächtig zuſammenbrach. 


geſteckt, die die Farmerunion ausgeſetzt hat? Wo hat er das 
Geld her? Ich nenne keine Namen. Keine Namen, keine In⸗ 
dizien. Aber du kannſt dir's ja denken. Wo hat er das Geld 
her? Hat er's von 'nem Seemann, den er ausgeraubt haben 
will hinten bei Caſſidy, wie er in der Kneipe erzählte? War's 
das?“ Sie warf plötzlich ſchreiend die Hände über den Kopf 
und verkrampfte ſie in der Luft. Alle ſprangen auf und grif⸗ 
fen nach ihr. 

Mulholland ſtand ruhig auf und ſtahl ſich auf die Straße, 
die Leute vermeidend, die, durch das Schreien angelockt, auf 
Biddy Burkes Tür zuliefen. Während er die Straße über⸗ 
querte, lachte er in ſich hinein. Er würde viele Neuigkeiten 
für Gallagher haben. Nach alledem würde es ihm wenig 
Schwierigkeiten machen, MepPhillips Stelle im Stab des Haupt: 
quartiers einzunehmen. Ruhig ſchlich er ſich in die Vorhalle 
von Tante Bettys Haus und ging geräuſchlos die Treppe hin⸗ 
auf, ohne die Aufmerkſamkeit der Genießer zu erregen, die ſich 
immer noch „auslumpten“. Auf dem Treppenabſatz gab es drei 
Türen, durch welche Licht fiel. Er lauſchte an jeder; die dritte 
war die richtige. Sich aufrichtend, drückte er plötzlich die 
Klinke herab und betrat den Raum. Beſehlend ertönte feine 
Stimme: „Komm, Gypo, ’s iſt Zeit für dich, daß du mit mir 
kommſt.“ 


Einen Augenblick konnte er niemand ſehen, vor Erregung 
und wegen des dicken Tabakqualms und der Dünſte, die den 
Naum erfüllten und keinen Abzug fanden. Er ſtand auf der 
Türſchwelle, die Füße weit geſpreizt auf den nackten, wurmzer⸗ 
ſreſſenen Bohlen, die rechte Hand in der Taſche, an feinem 
Revolver fingernd. Sein Herz ſchlug wild. Dann empfand er 
Gypos Anweſenheit. Er ſpürte im Kopf die eigenartige Er⸗ 
regung, die die Tatſache von Gypos Anweſenheit immer bei 
ihm hervorrief: eine kleine, ſchnappende Bewegung von unbe⸗ 
gründetem Schrecken. 

Dann hörte er Gypos Stimme, ſchwer und polternd vor 
Trunkenheit, aber herzlich und freundlich⸗gönnerhaft: „Hallo, 
Bartly! Setz' dich und nimm 'nen Schnaps. s iſt noch viel 
Zeit.“ 


Mulholland wandte den Kopf zum Kamin und erblickte 
Gypo. A 8 

Gypo ſaß auf dem Boden, in einer Ecke, rechts vom Feuer 
im Halbdunkel, nackt bis zum Gürtel, die behoſten Beine in 
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1. Kapitalmäßige Feſtſtellung der 
Ziffer der deutſchen Schuld. 

2. Herabſetzung der im Dawesplan vorgeſehenen Maximal⸗ 
jahresleiſtung. ö 

3. Ausdehnung dieſer Raten auf eine längere Zeit, als die 
im Dawesplan vorgeſehenen 30 Jahre. 
„4. Plazierungsplan für Obligationen, 
zialiſierung der deutſchen Schuld auf den 
märkten und insbeſondere in Amerika 
ſollen. 5 

Alle dieſe Punkte ſollen von rein finanziellem Geſichts⸗ 
punkt aus behandelt werden, Die Sachverſtändigen werden 
ſich, offiziell wenigſtens, nicht mit den interalliierten Schulden 
noch der Räumung des linken Rheinuſers beſaſſen. Die Ver⸗ 
antwortung für dieſe Meldung muß dem „Populaire“ über⸗ 
laſſen bleiben. 


geſamten endgültigen 


die zur Kommer⸗ 
beſtehenden Welt⸗ 
ausgegeben werden 


Vom Au Klux Klan entführt? 
Der kommuniſtiſche e eee in Amerika 
vermißt. 

New Pork. Aus kommuniſtiſchen Kreiſen wird mitge⸗ 
teilt, daß der kommuniſtiſche Kandidat für den Poſten des 
Vizepräſidenten, Benjamin Gitlow, auf geheimnisvolle 
Weiſe verſchwunden und in Phoenix (Arizona), wo er 
eine Wahlrede halten ſollte, nicht eingetroffen iſt. Die Po⸗ 
lizeibehörden glauben, daß er von Mitgliedern des Ku 
Klux Klan entführt worden iſt. 


Die Peſt in Sowjek-Kirgiſien 
Wie aus Moskau gemeldet wird, find in der Kir⸗ 
giſie n⸗Republik in den letzten 10 Tagen mehr als 55 Per⸗ 
ſonen an der Peſt geſtorben. Die Leichen wurden ver⸗ 
brannt. Die ruſſiſch⸗turkeſtaniſch⸗chineſiſchen Grenzen find 
geſchloſſen worden. Die ruſſiſchen Aerzte erklären, daß die 
Peſt mindeſtens bis zum Frühjahr dauern werde. 


14 Todesop er der Eiſenbahnkataſtrophe 
bei Glouceſterſhire 

London. Die Zahl der bei dem Eiſenbahnunglück in 
der Grafſchaft Glouceſterſhire ums Leben gekommenen Per⸗ 
ſonen hat ſich nach den Sonntag Mittag abgeſchloſſenen 
Feſtſtellungen nunmehr auf 14 erhöht. Einige der Schwer⸗ 
verletzten befinden ſich in einem kritiſchen Zuſtande, ſodaß 
man auch mit ihrem Ableben rechnet. Die Aufräumungs⸗ 
arbeiten auf der Anglücksſtrecke m Sonntag pe abge⸗ 
ſchloſſen worden. Von den Behörden wird eine Beſtäti⸗ 
gung der Zahl der Todesopfer abgelehnt. 


800 000 Mark für ein Baby 


Das Evangeliſche Krankenhaus zu Detroit iſt von einem 
Mr. W. C. Greatorex auf Zahlung eines Schadenerſatzes von 
800 000 Mark verklagt worden. Dieſe ſtattliche Summe ver⸗ 
langt der Vater, weil ihm ſein Kind in dem Hoſpital verloren 
gegangen iſt. Das Baby wurde nach dem Krankenhaus geſchickt, 
weil ſeine Mutter ſtarb. Der Vater begab ſich zur Beſtattung 
ſeiner Frau nach Toronto. Anterdeſſen erſchien ein Mann in 
dem Krankenhaus, den man für Greatorex hielt, und dem auf 
ſein Verlangen das Baby ausgehändigt wurde. Man hat jetzt 
zwar feſtgeſtellt, daß der Unbekannte ein belgiſcher Einwanderer 
war, aber dieſer erklärt, er habe das Kind einem Kraftwagen⸗ 
fahrer übergeben, der nach Pennſylvanien juhr und deſſen Nas 
men er nicht wiſſe. So iſt das Kind verſchwunden, und der 
unglückliche Vater will nun wenigſtens ein Schmerzensgeld von 
800 000 Mark erhalten. 


Antokataſtrophe durch Weſpenſtich 


In der Nähe von Pork wurde durch einen Weſpenſtich ein 
Autounglück hervorgerufen, bei dem zwei Perſonen getötet wur⸗ 
den. Die Führerin des Autos wurde von der Weſpe geſtochen, 
verlor durch Schreck die Kontrolle über den Wagen und fuhr 
gegen eine Telegraphenſtange. Die beiden Inſaſſen des Wa⸗ 
gens, Verwandte der Führerin, wurden getötet. Sie ſelbſt it 
ſchwer verletzt. 


— 


weitem Winkel ausgeſtreckt, barfuß; ſaß bolzengerade, eine 
Flaſche im Griff der rechten Hand 1 Hi den Knien. 


Connemara Maggie ſtand am Feuer und trocknete Gypos 
Hemd, ſeine Jacke und ſeine Socken. Die großen Schuhe ruhten 
dampfend auf einer Ofenbank am Feuer. Sie nahm keine Notiz 
von Mulhollands Eintreten. Mit ihrem goldenen Haar, das 
ihr unordentlich ins Geſicht hing, mit ihrer offenen Bluſe, ihrem 
ſtarken, grobknochigen Geſicht, das Schweiß bedeckte, mit ihren 
großen, ſanften Augen, die geſchwollen, aber freundlich waren 
wie die Augen einer Kuh, ſorgte fie geſchäftig für Gypo, genau 
ſo, als hätte ſie nie die Reinheit der Hügel von Connemara 
verlaſſen und verſorgte ihren Gatten nach einem Tage harter 
Feldarbeit; nicht einen Geliebten des Zufalls in der trübſeli⸗ 
gen Umgebung eines Freudenhauſes. Kein Zug von Laſter 
oder von geſchlechtlichem Trieb lebte in ihren Zügen und in 
ihren Bewegungen. Sie ſchien, ähnlich Gypo, eine Tochter der 
ländlichen Erde, ohne Ahnung von den verfeinerten Sünden, 
die Erzeugniſſe der Stadt ſind. Mit ihren muskulöſen Armen 
hielt ſie das dampfende Hemd an die Glut, ſchweigend und un⸗ 
beweglich. 

Es gab ſouſt wenig in dem kleinen, weißgekalkten, niedrigen 
Raum. Ein Bett mit zerwühltem Leinenzeug, ein Ueberzug, der 
auf dem Boden neben dem Bett lag, ein Stuhl mit drei Beinen 
und ein arg mitgenommenes Waſchgeſtell mit Becken und zer⸗ 
brochenem Krug vervollſtändigten die Einrichtung. 

Mulholland ſchaute auf all das in der Runde, bevor er 
ſprach. Es war ganz gut, genaue Einzelheiten zu ſammeln, für 
den Fall, daß eine Identifizierung nötig werden ſollte. Gypo 
konnte ja leugnen. Dann ſprach er. Er hatte ſeine ruhige 
Faſſung wiedergewonnen. „Nein, ich will keinen Schnaps. 's 
iſt Zeit für dich, zu fo nen.“ 

„Mach', daß du wegkommſt, du kleiner Teufel du!“ Gypo 
brüllte plötzlich und ſprang mit geräuſchvollem Kratzen und 
Scharren auf die Füße: „Wer biſt denn du, daß du hier be⸗ 
fehlen willſt?“ 

Er tat einen Schritt vorwärts und ſtreckte ſeine Rechte aus, 
aber Mulholland ging einen Schritt rückwärts und zog ſeinen 
Revolver. Gleichzeitig rief er in ziſchendem Flüſterton: „'s find 
nicht meine Befehle. 's ſind die Befehle des Kommandanten, 
und du ſollteſt dich lieber in acht nehmen, ungehorſam zu fein.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 16. Oktober 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 16. Oktober 1923 


Polniſch ⸗ Schleſien 
Geitanf... 


Paßt den Herren Sanatoren irgend etwas nicht in den 
Kram, ſo wird gewöhnlich eine Proteſtverſammlung einbe⸗ 
rufen. Daran haben wir uns bereits gewöhnt und legen 
deshalb ihnen keinen Wert bei. Nicht den geringſten. 

In der letzten Sitzung des Schleſiſchen Seim hat Woj⸗ 
ciech Korfanty, wir erinnern uns daran noch mit großem 
Vergnügen, den Sanatoren ſo heimgeleuchtet, daß ſie wie 
belämmerte Ochſen nach Hauſe gingen und die „Polska Za⸗ 
chodnia“ am nächſten Tage Krokodilstränen vergoß und 
über die Schlechtigkeit der Ser im Schleſiſchen Sejm 
ein wahres Jammergeheul ausſtieß. And ſo ſehr iſt dieſer 
„Smrodnia“ der Schreck und die Blamage in die Knochen 
gefahren, daß ſie auf dem ſchnellſten Wege eine — Proteſt⸗ 
verſammlung einberufen hatte. In Kattowitz natürlich, 
wo anders zieht das nämlich nicht mehr. Wie nun Herr 
Rumun, diefer allmählich abfallende und verblaſſende Sa⸗ 
natorenſtern heute ſelbſtgefällig ſchreibt, war die Verſamm⸗ 
lung ein „imponujoncy wiec.“ — Na ja, es kommt immer 
darauf an, was für eine Phantaſie man hat, oder durch 
welche Brille man ſieht. Herr Rumun, mein hochgeſchätz⸗ 
ter Kollege, verfügt nun über eine Phantaſie, um die ihn 
der ſelige Karl May beneidet hätte. Zudem trägt er bei 
außerordentlichen Anläſſen eine Brille, deren Gläſer ein 
techniſches Wünderwerk ſein müſſen. Wieſo, werden wir 
leich ſehen. Zu der geſtrigen Proteſtverſammlung fanden 
ſich im ganzen 177 Perſonen ein, einſchließlich des Herrn 
Rumun und aller Ortsgruppenvorſitzenden des Weſtmar⸗ 
kenvereins und des Aufſtändiſchenverbandes. Der Woje⸗ 
lich fe bedauerlicherweiſe. Wir ſtellen das „ſchmerz⸗ 
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Und das nennt Herr Rumun einen „imponujoncy 
wiec.“ Ach, wie ich dieſen Mann um ſeine Phantaſie und 
ſeine Brille beneide. Ueberhaupt um die Brille. Wo ma 
er die eigentlich herhaben? Doch nicht etwa von Zeiß! 
Sollte Rumun wirklich ſo weit geſunken ſein, moraliſch na⸗ 
türlich, und ſich ſeine Scharfjeheraugen mit einem deutſchen 
Fabrikat beihatıen? Ach, das fällt uns wirklich ſchwer zu 
lauben! Aber — noch ſchwerer — es nicht zu tun. 

arum vielleicht, weil wir uns eines ſchönen Lieferautos 
erinnern, welches eine Firma „Opel“ aus Germanien der 
„Polska Zachodnia“ verehrt hat, wegen ihrer unbezahl⸗ 
baren Verdienſte, die fie uns „Kulturträgerum“ erwieſen 
hat. Und Rumun liebt dieſes Vehikel ſo ſehr. 

Doch es iſt nicht das Häuflein, was Rumun um ſich 
verſammelte; Sanatoren können uns wirklich nicht impo⸗ 
nieren, nicht einmal eine Brigade. Und auch nicht, daß Herr 
Rumun, wie er ſchreibt, jo enthuſiaſtiſch gefeiert wurde. 
Nach ſeiner Schreibweiſe zu urteilen, waren die Verſam⸗ 
melten aus dem Bravoklatſchen, als ſie Herrn Rumun an⸗ 
ſichtig wurden, überhaupt nicht herausgekommen. 
Eigenlob ſtinkt, und ausgerechnet muß Rumun ſich 


a ja, 

9 t ſelber 

loben. Er, der an und für ſich ſchon keine orientaliſchen 
Düfte verbreitet: Alſo doppelter Geruch — oder Geſtank. 


fan 0 muß das ſtinken! Aber laſſen wir ihm den Ge⸗ 
tank. Er iſt nun einmal ſein und ſeiner Freunde Lebens⸗ 
element. Und: „Jedem das ſeine!“ — 

Das, was geſtern Rumun mit ſeinen Getreuen in Kat⸗ 
towitz vollbracht hat, nimmt außer ihnen niemand ernſt. 
Man lacht und freut ſich höchſtens über ſo viel Dummheit 
und Narretei. Oder glaubt Rumun etwa, daß ſeine Fa⸗ 
ſeleien und die des Herrn Raſchke zu den Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen irgendwelche gan haben? Nein, 
Panie Rumun, das glaubt wohl niemand. And auch nicht, 
daß ſie den Schleſiſchen Seim auseinanderjagen und das 
ſchleſiſche Volk beglücken werden. Am allerwenigſten er⸗ 
reicht man das mit Geſtank, lieber Freund Rumun. 5. 


Neue Jollſätze 
für ausländiſchen Schmalz und Speck 

Eine weſentliche Erhöhung der Zollfätze bei Einfuhr von 
Schmalz und Speck iſt laut Verordnung des Verkehrsminiſte⸗ 
riums (Dj. Uft. vom 29. September d. Is. Nr. 85) eingetreten, 
welche ſieben Tage nach erfolgter Veröffentlichung in Kraft ge⸗ 
treten iſt. Die neuen Zollſätze betragen für friſchen geſalzenen 
Speck (100 Kilo) 40 Zloty, friſches Schmalz 50 Zloty und ge 
räucherten Paprika⸗Speck 60 Zloty. Bei Lieferungsverträgen, 
welche auf Grund einer beſonderen Genehmigung des Finanz⸗ 
miniſteriums abgeſchloſſen worden ſind, gelten die alten Zoll⸗ 
ſätze. Für Sendungen, welche einen Tag vor Inkrafttreten der 
neuen Verordnung aufgegeben worden find, wird eine Laufzeit 
von 30 Tagen gewährt. 


Erneute Vertagung des Dudek⸗Prozeſſes 

Sonnabend vormittag wurden die Verhandlungen in dem 
anderen Teilprozeß gegen das Vorſtandsmitglied des Volks⸗ 
bundes, Schulrat a. D. Dudek, vor der Strafkammer in Katto⸗ 
witz fortgeſetzt. Die Verhandlungen, die wiederum unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfanden, dauerten nur kurze Zeit. 
Kurz vor 2 Uhr mittags wurden die Verhandlungen abgebrochen 
und auf Mittwoch, den 17. Oktober, vormittags 10 Ühr, ver: 
tagt. Auf Antrag des Staatsanwaltes ſoll als Zeugin eine 
frühere Angeſtellte des Volksbundes geladen werden, die ſchon 
bei der erſten Verhandlung im Volksbundprozeß eine Rolle ge⸗ 
ſpielt hat und die anſcheinend ſchon während ihrer Tätigkeit beim 
Volksbund im Dienſte des polniſchen Nachrichtendienſtes ſtand. 


Das einzige Mittel 


Unſere Sonntagausgabe, in der wir jehr ausführlich 
zum Volksbundprozeß Stellung nahmen, iſt beſchlagnahmt 
worden. Die Gründe, die zu der Beſchlagnahme führten, 
fie find uns aus der polizeilichen Zuſtellung erſichtlich, find 
ſo ſchwache, daß wir uns wundern, daß zu dem jamojen 
Zeitungsbeſchlagnahme gegriffen wurde. Aber 

und diejenigen, die hinterher 
Wir werden uns durch ſolche 
unſere Anſicht iu 


Mittel der f 
möge ſich die Zenſürbehörde 
ſtehen, geſagt ſein laſſen: 

u he men nicht abſchrecken laſſen, a Ta 
publizieren. Im Gegenteil, wir werden in Zukunft ſie 
noch viel ſchärfer vertreten. Schließlich wird einmal dieſe 
Knebelung der Demokratie, der Preſſefreiheit, auch einmal 
aufhören. Alles geht einmal zu Ende und in Polen gibt es 


Das ſchleſiſche Echmerzenslind 


Der große Eifer, neue Wohnungen zu ſchaffen, der ſich bei 
uns in Schleſien hauptſächlich in den Jahren 1923—1925 be⸗ 
merkbar machte, brachte uns im Jahre 1925 den Schleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds. An dieſen Fonds wurden große Hoffnungen 
geknüpft, wenigſtens wollte man uns einreden, daß damit die 
Wohnungsnot für immer behoben iſt. Wir ſahen ſchon neue 
große Blockhäuſer und unzählige Arbeiter⸗ und Beamtenkoſo⸗ 
nien entſtehen und in mancher Bruſt ſo vieler Menſchen, die da 
auf eine Wohnungszuweiſung vergebens warten, ſtieg die Hoff⸗ 
nung auf, daß ſie bald ein eigenes Heim erhalten, wo ſie ihre 
Möbel bequem aufſtellen werden. Die Hoffnung währte nicht 
lange, weil bereits ein Jahr nach dem Inkrafttreten des Ge: 
ſetzes ſich herausſtellte, daß der Schleſiſche Wirtſchaftsfonds ein 
totgeborenes Kind ſei, das zwar zur Welt kam, aber anſtatt 
Freude allen und zwar buchſtäblich allen einen Kummer berei⸗ 
tete. Sowohl die Mieter, als auch die Vermieter, die Unter⸗ 
nehmer, die Autobeſitzer, die Kinotheater erhoben gegen das 
Geſetz ihre Einwendungen und obwohl man die ſcharfen Kanten 
des Geſetzes abſchleifte, wollen dennoch die Klagen nicht ver⸗ 
ſtummen und die Wofjewodſchaft ſchickte ſich bereits zu einer 
neuen Operation der Mißgeburt an. Nun ſind bereits mehrere 
Jahre ins Land gegangen und da wäre ſchon die Frage am 
Platze, was uns eigentlich der Schleſiſche Wirtſchaftsfonds ge⸗ 
bracht hat. Klagen gegen ſeine Härte haben wir reichlich ge⸗ 
hört und wo ſind die Vorteile, die lichten Seiten des Geſetzes? 
Wer vermag das aufzuklären, eine Antwort auf dieſe Frage zu 
geben? Wahrſcheinlich niemand, denn es ſcheint mit dem Schle⸗ 
ſiſchen Wirtſchaftsfonds ſo zu ſtehen, daß er überhaupt keine 


lichten Seiten beſitzt und er hat bis heute noch niemandem eine 


Freude bereitet. 

Als der Schleſiſche Wirtſchaftsfonds noch nicht ganz fertig 
war, da gab es viele Optimiſten, die da ausgerechnet haben, 
daß es jährlich 6—8 Millionen Zloty bringen wird. Es fanden 
ſich ſogar auch ſolche, die von 12 Millionen Zloty geredet haben. 
Als aber im erſten Jahre nach dem Inkrafttreten des Geſetzes 
nur einige hunderttauſend Zloty einliefen, da war die Enttäu⸗ 
ſchung allgemein groß. Mit einem Schlage wurden die vielen 
Träume von den vielen neuen Wohnhäuſern verweht. Frei⸗ 
lich für 6 Millionen Zloty jährlich hätte man viel ſchaffen und 
allmählich die Wohnungsnot in Schleſien beheben können. Es 
entzieht ſich unſerer Kenntnis, wieviel der Schleſiſche Wirtſchafts⸗ 
fonds gebracht hat, nur ſoviel ſteht feſt, daß bis jetzt noch kein 
einziges neues Haus aus dieſem Fonds gebaut wurde. An⸗ 


geblich will man jetzt daran gehen, einem halben Dutzend ſchle⸗ 
ſiſcher Gemeinden zuſammen gegen 800 000 Zloty aus diefem 
Fonds zwecks Bau von Arbeiterwohnhäuſern auszuleihen. Bis 
jetzt hat man ab und zu etliche Beträge aus dieſem Fonds für 


Brennipirifus... 


Es war an einem regneriſchen Tage im Mai dieſes Jahres, 
als der Arbeiter K. aus Zaborze mit einigen Kumpanen gezecht 
hatte und auf dem Heimweg überfallen und ausgeplündert 
wurde. Genau ließen ſich in der Schwurgerichtsverhandlung am 
Sonnabend die Dinge nicht mehr feſtſtellen. Es war eine ziem⸗ 
lich unklare und dunkle Geſchichte. Etwa fünf Mann hatten da 
zuſammen geſeſſen und einiges an Korn hinter ſich gebracht. Ein 
Pferdetauſch war der Anlaß, der da zu feiern war. Dann gingen 
fie gemeinſam nach Haus. Einige behaupten, daß ſie noch gerade 
gehen konnten. Ein anderer iſt der Anſicht, daß K. von zwei 
Mann mehr getragen als geführt wurde, ein dritter erinnert ſich 
dunkel, daß einer oder der andere unterwegs auch einmal hinge⸗ 
fallen iſt, einer hatte am nächſten Tage einen ſchmutzigen Anzug. 
Eindeutiges und Genaues läßt ſich da nicht mehr angeben. 

Jedenfalls aber hat ſich K. an einem Seitenweg getrennt, 
um nach Zaborze⸗B zu gehen. 

B. und D. gingen nach der Tat in ein Lokal und verſetzten 
die Uhr und füllten an Branntwein nach, was noch fehlte. Am 
nächſten Tage erzählte B. einem dritten, er habe geſtern abend 
einen Betrunkenen nach Haus getragen und ihm für dieſe Hilfe⸗ 
leiſtung 12 Mark abgenommen. Außerdem ſoll er beim Spazier⸗ 
gang in der „Promenade“ einem anderen einen Blutfleck am 
Aermel gezeigt haben, mit dem Bemerken, er habe ſich da wie⸗ 
dermal anſtändig herumgehauen. Dieſer Dritte ſollte ihn näm⸗ 
lich für dieſe Heldentat bewundern. B. war in gehobener 
Stimmung, er hatte ſoeben mit ſeinen Freunden eine halbe 
Flaſche Brennſpiritus ausgetrunken. 

Das erfährt man ſo nebenbei vom Brennſpiritus. Es tra⸗ 
ten noch einige weitere Kumpels als Zeugen auf, die auch gern 
Brennſpiritus trinken, verwegene Geſellen. Einer trat fröhlich 
lächelnd und mit glänzenden Augen vor das Gericht. Auf eine 
entſprechende Frage gab er zu, daß er ſchon etwas getrunken 
habe, früh in der Arbeit, „wie man das ſo gewöhnt iſt“. Ein 
zweiter ſtand mindeſtens in ſchwerem Verdacht, auch nicht mehr 
ganz nüchtern zu fein. Ein dritter Zeuge, befragt, ob er auch 
manchmal Brennſpiritus trinke, gab das freimütig zu: „Hin und 
wieder mal, aber nicht viel.“ y 

Man wundert ſich manchmal, daß man hier in Oberſchleſien 
Brennſpiritus in Flaſchen verkauft bekommt, auf denen ein roter 


Männer genug, die auch den Ehrgeiz haben, Wojewode von 
Schleſien zu werden. l n 

Uebrigens find wir nicht die einzigen Leidtragenden. 
Die „Kattowitzer Zeitung“ wurde gleichfalls wegen ihrem 
Volksbundprozeßbericht beſchlagnahmt. Auch die „Gazeta 
Nobotnicza“ wurde nicht verſchont, allerdings wegen eines 
Artikels, der den Sanatoren keine Schmeicheleien ſagte. 


Settomig und Amgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Die ordentliche Mitglieder⸗ 
verſammlung findet Dienstag, den 16. dieſes Monats, 
abends 8 Uhr, im unteren Saale der Erholung ſtatt. Mit⸗ 
gliedskarten ſind mitzubringen. . N 

Florizel von Reuter ſpielt heute Montag, den 15. d. 
Mts., abends 8 Uhr, im Stadttheater zu Kattowitz. Neu: 
ter, der große Geiger und heut einer der beſten Kenner der 
Violine, der große Muſikphiloſoph iſt in der Tat einer der 
intereſſanteſten Erſcheinungen. Es iſt nicht die unglaub⸗ 
liche Technik, die wir an ihm zu bewundern haben; nicht 


Häuſerreparaturen ausgeliehen. Das iſt aber auch alles, was 
uns der Schleſiſche Wirtſchaftsfonds in den drei Jahren, ſeit er 
eingeführt wurde, bringen konnte. Heute iſt die Ueberzeugung 
allgemein, daß die Sache verfehlt iſt und daß der Schleſiſche 
Wirtſchaftsfonds uns nicht einen Schritt näher zur Löſung der 
Wohnungsfrage in dem Induſtriegebiet bringt. Die Väter, die 
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D. A. . roß⸗ Kattowitz 


Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 


Parteigenoſſen! Parteigenoſſinen! 


Am Sonntag, den 21. Oktober d. J, abends 6 Uhr im Bundeshaus 
ul. Mickiewicza (Auguſt Schneiderſtraße) Nr. 8 findet eine außer ⸗ 
ordentliche mitgliederverſammlung in Form einer 


Gedenkfeier 
anläßlich der 50 jähr. Wiederlehr des ozialiſtengeſetzes 


ſtatt. Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 


An der Feier wirken die Arbeiterſänger mit. Sorgt für guten 
g Beſuch der Feier. Gäſte ſine willkommen. 


Die Parkeileitung. 


das Geſetz erzeugt haben, haben geglaubt, daß die vielen Häuſer, 
die in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet ſtehen, auch viel einbrin⸗ 
gen werden. Sie haben nur vergeſſen, daß in dieſen Häuſern 
meiſtens arme, durch die wirtſchaftliche Kriſe ſchwer geprüfte 
Leute wohnen, die nicht einmal die Miete bezahlen können. 
Nachdem ſich bereits dieſe Erkenntnis durchgerungen hat, ſo iſt 
es weiter zwecklos, neuerliche Operationen an dem Geſetz durch⸗ 
führen zu wollen und daher hat der Schleſiſche Sejm in ſeiner 
letzten Sitzung gut gehandelt, daß er die Vorſchläge des Woje⸗ 
wodſchaftsrates, die auf eine Abänderung des Geſetzes hinaus⸗ 
zielten, ablehnte. — Was zum Leben nicht fähig iſt, ſoll Iieber 
gleich ſterben. 


— — — 


Zettel aufgeklebt iſt, des Inhalts, daß der Genuß von Brenn⸗ 
ſpiritus verboten und ſchwer geſundheitsſchädigend iſt. Man 
unterſchätzt das nämlich, wie weit noch die Mode hier verbreitet 
iſt, Brennſpiritus zu trinken. Er iſt eben bedeutend billiger als 
der billigſte Korn, obwohl auch der manchmal in ſchreckenerre⸗ 
genden Gläſern ausgeſchenkt wird. 

Die beiden Angeklagten leugneten nur die Hälfte. B. 
ſtellte ſich als eine Seele von Menſch hin. Ja, er habe den K. 
getragen, er habe ihn nach Haufe bringen wollen, aber zweimal 
ſei er hingefallen mit ihm. Da habe ſich vielleicht K. geſchlagen. 
Er habe ihm dann die Ahr weggenommen. Das ſei aber bloß 
Diebſtahl. Die Uhr war K. allerdings ſo ſanft aus der Taſche 
gezogen worden, daß die Kette zerriſſen war. 


Einer der Zeugen; auch ein Brennſpiritusbruder, wird ges 
fragt, ob er dem Angeklagten B. etwa feindlich geſinnt ſei. 
„Ja“, ſagt er, „einmal hat er mich zerſchlagen, aber wir haben 
uns wieder gut gemacht.“ Dann ſtreiten ſich dieſer Zeuge und 
B. noch darum, ob B. ihm damals Brennſpiritus zu trinken ge⸗ 
geben habe oder nicht. Der Zeuge ſei zwar gekommen und habe 
die Flaſche in der Hand gehabt, in die B. ihm Brennſpiritus 
eingießen ſollte, aber er habe ihm keinen „Brenn“ gegeben. 

Es wird eine große Zahl von Zeugen vernommen. Die 
Sachlage iſt ſo ungefähr klar. Genaueres über die Täterſchaft 
hat die Kriminalpolizei ermittelt. Oberſtaatsanwalt Dr. Wolff 
beantragt für jeden der beiden Täter eine Zuchthausſtrafe von 
fünf Jahren, zehn Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Poli⸗ 
zeiaufſicht. Von den Verteidigern, Rechtsanwalt Dr. Braun 
und Rechtsanwalt Kaffanke wird die Unklarheit einiger Neben⸗ 
umſtände herausgehoben und lediglich der Diebſtahl als erwieſen 
bezeichnet. Die Plädoyers müſſen aber, ſelbſt von dieſen Argu⸗ 
menten wenig überzeugt, mit dem Eventualantrag der bei Ver⸗ 
urteilung wegen Raubes in Betracht kommenden mildernden 
Umſtände ſchließen. 

Das Gericht, unter dem Vorſitz pon Landgerichtsdirektor Dr. 
Hünerfeld, verurteilte ſchließlich B. zu fünf Jahren Zuchthaus 
und fünf Jahren Ehrverluſt, D. zu drei Jahren Gefängnis nud 
fünf Jahren Ehrverluſt. 


die Hexenkünſte eines Paganini, die er heut reſtlos mei⸗ 
ſtert, es iſt die Art, wie er mit Geiſt und Kunſtverſtändnis 
dieſe Gabe in den Dienſt des Inſtrumentes ſtellt. Die 
ganze Violinliteratur von den Uranfängen bis zur Eper 
wart meiſtert dieſer verſonnene und doch etwas herbe 
Künſtler. Drei Uraufführungen, darunter Ravels „Zigeu⸗ 
nerfantaſie“ mit der er die Pariſer entzückt hat, ſeine neue 
Bearbeitung der Händelſchen „Grobſchmiedvariationen“ die 
neue Burleske von Wladigoroff und erſtmalig wohl auch 
für uns die „Große Sonate“ von Schumann, ferner die 
C⸗dur Solopartita von Bach, endlich Werke von Paganini 
enthält das Programm. Der Partner am Flügel Ado Dam⸗ 
mert aus München, einer der „Beſten“ der jungen Piani⸗ 
ſtengenerationen iſt ſein Begleiter und wird dieſem Abend 
as Gepräge des Doppelkonzertes gie Stils geben. So⸗ 
lowerke für Klavier von Chopin, Liszt, Debuſſy, zieren das 
rogramm. Alles in Allem alſo ein ungewöhnlicher 
Abend, auf den ſich alle Muſikfreunde freuen dürſen. Kar⸗ 
ten im Vorwerkauf an der Theaterkaſſe 12 deutſchen Thea⸗ 
ters in der Zeit von 10 bis 2 Uhr, Telef. 1647. An der 
1 ſind Schülerkarten zu ermäßigten Preiſen zu 
haben. 
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Börſenkurſe vom 15. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar 0 era 2 5 3 
Berlin 2 62 0» 100 21 — 47.014 Kmk. 
Kalkowitz ..o 100 Amt, = 218 70 21 
1 Dollar 8.91 2 
100 2 = 47.014 Amt. 


Abgereiſt. Am heutigen Montag iſt eine Kommiſſion 
der Stadt Kattowitz zwecks Beſichtigung von Markthallen⸗ 
bauten nach größeren Städten des In⸗ und Auslandes ab⸗ 
gereiſt. Die Beſichtigung erfolgt durch Stadtpräſident Dr. 


Kocur, Stadtbaurat Sikorski und ein Mitglied der Stadt⸗ 


verordnetenverſammlung.⸗ 


Aus dem Feuerwehrweſen. Im Beiſein von Vertre⸗ 
tern des Wojewodſchafts⸗ und Kreisfeuerwehr⸗Verbandes 
erfolgte am Sonnabend die Uebergabe des diesjährigen 
Wanderpreiſes an die Freiwillige Feuerwehr in Janow, 
welche ſich bei den abgehaltenen Wettbewerbekämpfen be⸗ 
ſonders ausgezeichnet hat. 


Beſtrafte e Vor der Strafkammer in Kat⸗ 
towitz wurde wegen Schmuggel von ſeidenen und wollenen 
Damen⸗ und Kinderſtrümpfen, Socken, Rauchwaren und an⸗ 
deren Artikeln, 1 den Lokomotivführer Franz N. aus 
Chorzow und den Urbeitsloſen Bruno G. aus Kar derhan= 
delt. Der Lokomotivführer em etz die Waren mit der 
Lokomotive über die Grenze. m Bahnhof in Chorzow 
wurden die Beiden in dem Moment abgefaßt, als der Ei⸗ 
ſenbahner dem Mitangeklagten Franz © die Ware über: 
gab. Letzterer wurde ſofort in e e genom⸗ 
men, da Fluchtverdacht vorlag. Nach Durchfü rung der 


Beweisaufnahme verurteilte das Gericht den Lokomotiv⸗ 


. Fanz N. zu einer Geldſtrafe von 2000 Zloty, den 
rbeitsloſen Bruno G. zu 1500 Zloty. Die Unterſuchungs⸗ 
— 1 85 dem Bruno G. durch Umwandlung mitange⸗ 
rechnet. 


Königshütte und Amgebung 


Eröffnung des Winterhalbjahres 1928 29 des Bundes 
für Arbeiterbildung. 


Am Sonnabend abend eröffnete der Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung im großen Saale des Volkshauſes das diesjährige Win⸗ 
terhalbiahr 1928/9 in Form eines Bunten Abends. Der Be: 
luch war außerordentlich ſtark, die Erſchienenen amüſierten ſich 
köſtlich, was ſchließlich der Hauptzweck war, um die grauen Sor⸗ 
gen des Alltags wenigſtens für einige Stunden zu vergeſſen, 
denn die kommenden Vorträge bieten weniger oder gar keine 
Gelegenheit um die Lachmuskeln zu ſtärken. Im übrigen kön⸗ 
nen die Kulturvereine ſtolz auf ihre Mitglieder ſein, die ſich 
immer, wenn ſie gerufen werden, ſich der guten Sache zur Ver⸗ 
Kann ſtellen. Dafür ſei ihnen auch von dieſer Stelle aus ge⸗ 
dankt. 5 


Um 8 Uhr begrüßte Genoſſe Otzel die fo zahlreich Erſchie⸗ 


nenen im Namen des Bundes für Arbeiterbildung, gab hierbei 
den Zweck und Ziele. des Bundes bekannt, entwickelte das kom⸗ 
mende Programm und bat alle Anweſenden um regen Beſuch 
der Vorträge. Gut eingeübte Lieder des Volkschores „Vor⸗ 
wärts“ unter der verſtändigen Leitung des Genoſſen Pa⸗ 
wellek eröffneten und beſchloſſen den gelungenen Abend. Das 
Muſterturnen der Damen⸗ und Herrenriege des Arbeiter⸗Turn⸗ 
vereins (Turnſchule des Genoſſen Karl Kuzella) am Reck 
und Barren zeichnete ſich durch Exaktheit beſonders aus, wofür 
reicher Beifall gezollt wurde. Die Aufführung der Luſtſpiele: 
„Der Herr Graf“ der Arbeiterjugend und „Gedenke an den 
Tod“ des Touriſtenvereins ernten gleichfalls großen Beifall, be⸗ 
ſonders das erſte Luſtſpiel bot ſopiel Komik, daß die Zuhörer 
aus dem Lachen nicht herauskamen. Alle Mitſpieler entledig⸗ 
ten ſich ihrer Rollen ſehr gut, was an der guten Einſtudierung 
lag. Die Zwiſchenpauſenmuſik, die ſonſt ſehr gut bei den 
früheren Veranſtaltungen ſich ihrer Aufgabe erledigte, ſpielte 
dieſes Mal — nicht. Bis zur Beendigung des Programms 
wurde die 11, Stunde in Anſpruch genommen, Alles in allem 
ein wohlgelungener Abend, auf den die Leitung ſtolz ſein kann. 
Hierbei wurde noch bekanntgegeben, daß der für den Mittwoch, 
den 17. Oktober angeſetzte Montag infolge einer Gewerkſchafts⸗ 
lonferenz ausfällt und am Mittwoch, den 24. Oktober ſtattfin⸗ 
det,. Um regen Beſuch der kommenden Vorträge wird gebeten. 
m. 


Belegſchaftsverſammlung der Werkſtättenbetriebe. 

Am geſtrigen Sonntag fand im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes eine außerordentlich ſtark beſuchte Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung der Werkſtättenbetriebe ſtatt, die der Vorſitzende des Bes 
triebsrates Mazurek leitete. Nach Verleſen der Tagesord⸗ 
nung wurde bekanntgemacht, daß infolge Erweiterung der Gas⸗ 
zentrale ſich ein Strommangel einſtellen würde, wenn die bis⸗ 
herige Arbeitszeit aufrecht erhalten werden ſollte. Um Störun⸗ 
gen bei der Arbeit zu vermeiden, ſoll nach einem Vorſchlage der 
Verwaltung, die bisherige Arbeitszeit von 8—12 und von 1% 
bis 5½ Uhr umgeändert werden und dieſes bis zur Fertigſtel⸗ 
lung der Gaszentrale. Dieſe Maßnahme ſoll nur während den 
Wintermonaten Geltung haben und um eine Lichterſparnis zu 
erzielen. Daraufhin ſetzte eine rege Ausſprache ein, an der fi 
über 25 Mitglieder der Belegſchaft zum Wort meldeten und 
alle ſich gegen die Einführung der neuen Arbeitszeit aus⸗ 
ſprachen. Es wurde hervorgehoben, daß eine Arbeitszeit⸗ 
änderung nur dann in Frage kommen kann, wenn die tägliche 
Schicht von 8—4 eventl. 4% Uhr dauern wird. Wenn es ſich 
nach dem Vorſchlage der Verwaltung nur um eine Ausnahme 
handelt, dann ſoll von ſeiten der Verwaltung auch einmal aus⸗ 
nahmsweiſe die Einhaltung der Pauſen fallen gelaſſen werden. 
Der Betriebsrat wurde beauftragt, ſich in dieſer Angelegenheit 
beſchwerdeführend an die Gewerbeinſpektion zu wenden. Ein⸗ 
stimmig wurde der Vorſchlag der Verwaltung abgelehnt und 
der obengenannte Vorſchlag der Arbeiterſchaft angenommen. — 
Aus dem Bericht des Standes der Arbeit in den verſchiedenen 


Betrieben ift zu entnehmen, daß alle Betriebe mit Aufträgen 


für Monate hinaus verſorgt ſind, die Brückenbauanſtalt ſogar 


bis zum Ende des nächſten Jahres. Anſchließend daran wurden 
verſchiedene Mißſtände beſprochen, die ſich bei den Feſtſetzungen 
von Akkordpreiſen ergeben. 
gaurg beſprochen und auf die Eröffnung des Badehauſes hinge⸗ 


Nachdem noch die Kartoffelverſor⸗ 


wieſen wurde, kamen Organiſationsfragen zur Sprache. Scharf 


verurteilt wurde das Gebahren der Unorganifierten, die als 


N 


\ N 


er ſich in den Hüttentei 


viel zu langſam gegangen!!“ 


Pogon⸗KattowitzViktoria⸗Sosnowitz 8:1 (4:0) 

Mit einem hohen Siege beendete der oberſchleſiſche Meiſter 
ſein erſtes Spiel um den Aufſtieg in die Landesliga. Das ge⸗ 
ſtrige Spiel zeigte, daß Pogon zu kämpfen verſteht und man 
kann ruhig auf den neuen Meiſter vertrauen. Pogon war dem 
Gegner in allen Phaſen hoch überlegen und wenn ſich die Spieler 
den Gegner nicht jo leicht genommen hätten, jo wäre das Reſul⸗ 
tat beſtimmt zweiſtellig ausgefallen. Im großen Ganzen war 
das Spiel wenig intereſſant. Viktoria zeigte ein Spiel ohne 
jegliches Syſtem. Pogon repräſentiert jetzt die Farben von 
Oberſchleſien und hoffen wir, daß er ſie in den weiteren Spielen 
gut vertreten wird. Schiedsrichter Piotrowski aus Lodz war 
gut. Zuſchauer ſind infolge der kalten Witterung ſehr wenige 
erſchienen. 

Ruch⸗Bismarckhütte—Czarni⸗Lemberg 3:3 (0:3) 

Das obige Spiel kam im Königshütter Stadion zum Aus⸗ 
trag und lockte kaum 500 Zuſchauer an. Das Spiel ſelbſt ſtand 
auf einem durchſchnittlichen Niveau. Zeigte wohl auch hin und 
wieder einige ſchöne Momente. Hauptſächlich in der zweiten 
Halbzeit, wo die Einheimiſchen überlegen waren. In der erſten 
Halbzeit waren die Gäſte überlegen und erzielten in kurzen Ab⸗ 
ſtänden drei Tore, denen Ruch nichts entgegenſetzen konnte. Nach 
der Pauſe übernahm Ruch die Initiative und hatte bis zum 
Schluß das Spiel für ſich. Das Schmerzenskind iſt und bleibt 
jedoch der Sturm. Die beſten Torgelegenheiten verſtand der⸗ 
elbe nicht zuszunüßen Die Tore erzielten Sobotz 1 2 und 
Kacy 1. Einen Elfmeter verknallte Kacy. Bei Ruch verdient 


die Verteidigung ein Geſamtlob. Auch Sobotta, der nach einer 


längeren Pauſe wieder mit von der Partie war, zeigte einen 
ſchönen Ball. Bei Czarni wäre der frühere Naprzod⸗Lipine⸗ 
Spieler Naſtulla hervorzuheben, welcher auch alle drei Tore er⸗ 
zielte. Die Gäſte ſpielten bis zur Pauſe ſehr gut, nach der Halb⸗ 
zeit brachen ſie zuſammen und ſpielten nur in Defenſive. 


Landesligaſpiele. 

Warta Poſen—Pogon Lemberg 3:2 (1:1) 

Hasmonea Lemberg —Cracovia Krakau 0:2 

L. K. S. Lodz Polonia Warſchau 2:0 

Wisla Krakau—Legja Warſchau 211 

Geſellſchaftsſpiele. 
Kolejowy Kattowitz — Naprzod Lipine 0:2, 

Eine unverdiente Niederlage mußten die Eiſenbahner auf 
eigenem Platze hinnehmen. Wie überall, jo war auch bei Ro, 
lejowy der Sturm das Schmerzenskind. 

K. S. 06 Zalenze — Naprzod Zalenze 0:1. 

Das Lokalderby zwiſchen den beiden Ortsrivalen brachte zum 
viertenmal den Sieg dem ſich in der B-Liga befindenden 
Naprzod über den vorjährigen A⸗Klaſſenmeiſter. 06 hat gegen 
Naprzod kein Glück. Sie verſpielen jedes Spiel ob auf eigenem 
oder des Gegners Platz. Das geſtrige Spiel verlor 06 auf eige⸗ 


Sport vom Sonntag 


nem Boden und das verdient, denn die Gäſte waren in allem 
überlegen und hatten ſich den Sieg vollkommen verdient. Das 
Siegestor erzielte Sz⸗nura 2. Schiedsrichter Schuſter war gut. 


Polizei Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz 4:0. 
Dieſe Niederlage zeigt deutlich den Formrückgang des ge⸗ 
weſenen Liga⸗Favoriten. 
Amatorski Königshütte — Makkabi Krakau 3:2. 


Am Sonnabend weilte Amatorski in Krakau und konnte 

nach ſchwerem Kampf den Sieg an ſich bringen. 
Amatorski Königshütte — Slonsk Schwientochlowitz 2:0. 

Amatorsli trug einen leichten Sieg über den Ligiſten 
Slonsk davon. 

Amatorski Ref. — K. S. Pleß 10:0. 

Garbarnia Krakau — 07 Laurahütte 3:1 (0:1). 

Garbarnia, welche ſich zum Kampf gegen Pogon Kattowitz 
rüſtet, verſchreibt ſich in den freien Spielterminen nur ober⸗ 
ſchleſiſche Vereine. Am geſtrigen Sonntag weilte der Kreis⸗ 
finaliſt 07 Laurahütte in Krakau zu Gaſt und verlor nach 
einem harten und verbiſſenen Kampf 1:3: 5 

Zgoda Bielſchowitz — Sportfreunde Königshütte 20. 

Zgoda 1. Igd. — Wawel Wirek 1. Igd. 7:0. 


Odra Scharley — 1. K. S. Tarnowitz 5:3 (1:0). 

Die zum Abſtieg in die B⸗Klaſſe verurteilten Tarnowitzer 
weilten in Scharley und mußten eine empfindliche Niederlage 
der beſſer ſpielenden Odra hinnehmen. 

Odra Reſ. — 1. K. S. Re. 2:0. 

Odra 1. Igd. — 1. K. S. 1. Igd. 10:0. 

Naprzod Nikolai — Ruch komb. Bismarckhütte 2:2, 

K. S. 25 Hohenlohehütte — Rozwoj Kattowitz 3:3. 

K. S. Ligocianka — Wawel Wirek 3:3. u 

Grazyna Dziedzitz — Sportfreunde Königshütte 1:2. 

06 Myslowitz — Diana Kattowitz 1:1 (1:1) (0:0). 

Obige Gegner ſpielten in Schoppinitz. Der Verlierer aus 
dieſem Spiel ſollte in die B⸗Klaſſe abrutſchen. Doch brachte 
das Spiel trotz Verlängerung kein entſcheidendes Reſultat, ſo 


daß ſich die Gegner noch einmal treffen müſſen. Es war ein 
ungewöhnlich ſcharfes Spiel. 
Oberſchleſien — Krakau 81:67. 
Der Leichtathletiklampf brachte den Oberſchleſiern eine 


empfindliche Niederlage. Der Grund zu dieſem Verluſt iſt wohl 
darin zu ſuchen, daß es manche Leichtathletikgrößen vorzogen 
nach Krakau nicht mitzufahren. 
Um den deutſchen Fußballpokal. 
Südoſtdeutſchland — Süddeutſchland 5:1, 
Weſtdeutſchland — Baltenverband 6:1. 
Norddeutſchland — Mitteldeutſchland 2:1. 


Schädlinge der Arbeiterbewegung gebrandmarkt wurden, und 
gegen die ſtrenge Maßnahmen gefordert wurden. Nach einem 
Schlußwort alle die behandelnden Fragen. zuſammenfaſſend, 
ſchloß der Vorſitzende um 12 Uhr die impoſante Belegſchaftsver⸗ 
ſammlung. ** 


Ein Lebensmüder. 
Kaczmarek verſuchte je‘ 


Der wohnungsloſe 27 Jahre alte Franz 
Leben ein Ende 2 Baden, indem 
türzte. Auf Veranlaſſung eines Pos 

lizeipoſtens wurde der Lebensmüde aus dem naſſen Element 

herausgezogen. Der Grund zu dieſer Tat ſoll das Fehlen jeg⸗ 
licher Mittel zum Leben fein, 

Schwere Beſtrafung. Vor der Strafkammer in Königshütte 
hatten ſich ein gewiſſer Alexander Willim, Georg Swider, Alfons 
Nowozyn und Stephan Gwisdol aus Lipine wegen mehreren 
verübten Raubüberfällen zu verantworten. Nach mehrſtündiger 
Verhandlung wurden verurteilt: W. zu 14 Jahren Zuchthaus, 
S. zu 3 Jahren, G. und S. zu je 2 Jahren Zuchthaus. 

Aus dem Fundbüro. Bei der Polizeidirektion in Königs⸗ 
hütte wurden als gefunden abgegeben: Ein Damentäſchchen auf 
der ulica Jagiellonska, ein Handbuch für militäriſche Ausbildung 
an der Markthalle, zwei Schläuche, rot und weiß, eines Brenn⸗ 
apparates, ein Stück Schlauch eines Hebeapparates. Letztere Ge⸗ 
genſtände können von Diebſtählen herſtammen. Die Fundſtücke 
können in der Polizeidirektion, Zimmer 14, während der Dienſt⸗ 
ſtunden von den Eigentümern in Empfang genommen werden. 
— Am Dienstag, den 16. Oktober wird auf dem ſtädtiſchen Bau⸗ 
hof an der ulica Florjansla ein herrenloſer Fleiſcherwagen ver⸗ 
ſteigert. 


Siemianowiß 2 
Ein gemeiner Kerl, 

Als ich heute früh von Hauſe wegging, hatte ich das Ge⸗ 
fühl: diesmal verſäume ich beſtimmt den Zug... 

Aber, ſiehe da, als ich auf die Straße trat, ging Morgen⸗ 
ſtern auch erſt zum Bahnhof. 

Morgenſtern iſt ein mir völlig unbekannter Herr in brau⸗ 
nem Ulſter und dunkelgrünem weichem Filzhut. Von mir Mor⸗ 
genſtern genannt, weil er, ſeit ich hier draußen wohne, jeden 
Morgen pünktlich an meinem Himmel aufgeht. Er nimmt, 
gleich mir, den Zug 7 Uhr 49; ich brauche, ſobald ich in ſeinem 
Kielwaſſer ſchwimme, gar nicht mehr auf die Uhr zu ſehen und 
bin ſicher, daß ich meinen Zug bequem erreiche. i r 

Heute alſo trotte ich wieder gemütlich hinter Morgenſtern, 
als ich auf einmal, noch ein ganzes Stück vom Bahnhof ent⸗ 
fernt, den Zug heranrollen ſehe ...! Ja, Donnerwetter . . ! 
Ich fange an, wie ein Beſeſſener zu laufen, überhole Morgen⸗ 
ſtern — aber da iſt der Zug auch ſchon in der Bahnhofshalle. 
Fährt bereits wieder ab... Erledigt! Eine furchtbare Sache. 

Wie gelähmt bleibe ich ſtehen, und als Morgenſtern heran⸗ 
kommt, werfe ich ihm meinen Haßblick Nr. 9 zu (nächſte Stufe: 
Körperverletzung mit tötlichem Ausgang) und balle die Fauſt. 

Morgenſtern zuckt zuſammen, offenbar ſehr erſchrocken greift 
unwillkürlich an den Hut und ſagt: „Bitte . . 2“ 

„Bitte?“, antworte ich wutverzerrt, „Bitte! Der Zug it 
weg!“ N 
„Nun — und?“, fragt Morgenftern. z 
„Ja, verzeihen Sie — daran find Sie ſchuld! Sie ſind ja 


„Das iſt ja köſtlich. Wie kommen Sie, ein mit Fremder, 
dazu, ſich in meine Privatangelegenheiten zu miſchen?!“ 

„Nicht ſchlecht. Seit wann gibt es auf der Straße Privat⸗ 
ongelegenheiten! Hat ein Uhrmacher, der eine Normaluhr auf 
die Straße hängt, vielleicht das Recht, fie plötzlich falſch gehen 
zu laſſen und dadurch Verwirrung und unberechenbaren Scha⸗ 
den anzurichten?“ 


— 


„Sie überſehen, daß ich keine Normaluhr bin. Ich habe 
doch nicht die geringſte Verpflichtung ...“ 

„Da ſind Sie ſehr im Irrtum. Was ſollte daraus werden, 
wenn jedermann, unberechenbar, heute dies und morgen das 
in der Oeffentlichkeit täte! Wir müſſen uns gegenſeitig auf 
unſere Gewohnheiten verlaſſen können, das iſt doch ganz klar. 
Jeder erwachſene Menſch muß ſchon ſo freundlich ſein, ſich auf 
ſeine einmal angenommenen Gewohnheiten feſtzulegen. Cha⸗ 
rakter zu haben, werter Herr, iſt weniger eine moraliſche, als 
eine verkehrstechniſche Notwendigkeit. Pünktlich ſein, zum Bei⸗ 
ſpiel, iſt an ſich genau ſo viel wert, wie unpünktlich ſein. Aber 
der Unpünktliche, dem es mittendrin plötzlich einmal einfällt, 
pünktlich zu fein, iſt genau ſolch ein Abenteuerer, wie.. wie.“ 

„Hoffentlich haben Sie nicht vor, mich zu beſchimpfen. Ich 
will allerdings nicht länger heucheln, ſondern ganz offen ge⸗ 
ſtehen, daß ich Sie heute abſichtlich hineingelegt habe. Es 
ärgert mich ſchon lange, von Ihnen als Schrittmacher für Ihre 
Bahnhofsgänge benutzt zu werden. Sie können mir glauben, 
daß ich durch das Verſäumen unſeres gewohnten Zuges eben⸗ 
falls ſchwere Nachteile habe. Aber ich laſſe mich nicht aus⸗ 
beuten, verſtehen Sie! Wie komme ich dazu, Ihnen unbezahlte 
Dienſte zu leiſten! Das verträgt ſich nicht mit meiner Men⸗ 
ſchenwürde. Mit der Würde eines Menſchen von freier gött⸗ 
licher Art...!“ 

So ein gemeiner Kerl iſt das. 


Kartoffelanfuhr für Arbeitsloſe und Ortsarme. In nächſter 
Zeit beginnt für Siemianowitz die Abfuhr der Freikartoffeln. 
Es werden verabfolgt laut Richtlinien der Wojewodſchaft pro 
erwachſene Perſon 2 Zentner, desgleichen für Familienangehörige 
über 15 Jahre alt, welche ohne Beſchäftigung ſind. Familien⸗ 
mitglieder unter 15 Jahre erhalten 1 Zentner zugewieſen. Das 
Abfuhrgeld beträgt 30 Groſchen pro Zentner, von dem der 
Empfänger nur die Hälfte zahlt; die andere Hälfte trägt die 
Gemeinde. Kinder unter 2 Jahre kommen nicht in Betracht. Für 
jeden einzelnen Empfänger wird ein Bon ausgeſtellt, auf dem 
die angewieſene Menge vermerkt iſt. Mit Rückſicht darauf, daß 
die Wojewodſchaft für unſere Gemeinde die Kartoffelmenge be⸗ 
deutend gekürzt hat, werden nur die Aermſten berüchſichtigt. 


Noch nie dageweſen! 


Der Reiſende, der bei der Grenzüberſchreitung alle zoll⸗ 

pflichtigen Gegenſtände anmeldete. N 
So was iſt für die Nerven ſelbſt des routinierteſten Zoll⸗ 

beamten zu viel! („Humorift.“) 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: o ſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. „ ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Krankheiten der kalten Jahteszt 


Ein mediziniſches Kolleg 


Im Krankheitsbild der Menſchheit erkennt man deutlich den 
Wechſel der Temperaturen, der Naturvorgänge, kurz der Jahres⸗ 
zeiten. Jede Jahreszeit hat ihre beſonderen Krankheiten, die 
ſich mit der Beharrlichkeit eines Naturgeſetzes immer wieder ein: 
ſtellen. Die Jahreszeiten der Medizin ſind wie die Mode dem 
Wandel der Natur unterworfen. Wie im Sommer die Zeit der 
Strohhüte gekommen zu ſein ſcheint, führt ſich der Herbſt mit 
Erkältungen, mit roten Naſen ſtatt der Strohhüte, und der Win⸗ 
ter gar mit Froſtbeulen und anderen Krankheitsſymptomen der 
kalten Jahreszeit ein. Es ſind die ewig wiederkehrenden Er⸗ 
ſcheinungen, deren Ausrottung trotz aller Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft unmöglich bleibt. Es gibt Schutzmittel, und die Behand⸗ 
lungsmethoden vervollkommnen ſich, aber die Dispofition zur 
Krankheit iſt und bleibt vorhanden, liegt unausrottbar im 
Menſchen. Ebenſowenig wie wir über Regen und Gewitter zu 
beſtimmen vermögen, können wir uns dieſen Krankheitsgeſetzen 
entziehen, wenn der Zufall oder eine höhere Macht es ſo will, 
vielleicht auch nur ein vergeſſener Schal oder ein zu ſpät ge⸗ 
ſchloſſenes Fenſter . 

Das veränderliche Moment iſt jeweils 
ſchaffenheit, unſere Krankheitsbereitſchaft. 


unſere Körperbe⸗ 
Es gibt Menſchen, 


deren Konſtitution förmlich zu einem Sammelplatz der verſchie⸗ IRRE, 


denen Krankheiten dient, beſonders im Herbſt. Erkältungen 
ſchweben nur ſo in der Luft und ſuchen ſich die — nach ihrem 
Willen gewiß nicht, aber ihrer Körperbeſchaffenheit nach ſehr 
bereitwilligen Menſchen zu einer wenig angenehmen Begleitung 
aus. Dieſe Mängel der Konſtitution müſſen durch Verbeſſe⸗ 
rungen der Lebensweiſe ausgeglichen werden. 

Die Menſchheit huſtet. Heiſere Stimmen krächzen am Tele⸗ 
phon, im Büro, in der Bahn, es iſt immer dasſelbe, es iſt jeden 
Herbſt ſo, man weiß es, man nimmt es als etwas vom Schick⸗ 
ſal Beſtimmtes, Unvermeidliches. Und warum bleibt es immer 
noch ſo? Warum kommt es immer von neuem? Wo bleiben 
die Erlenntniſſe der ärztlichen Wiſſenſchaft? Die Erlenntniſſe 
der leidenden Menſchheit? 

Wir müſſen es geſtehen: von der Löſung des Erkältungs⸗ 
problems ſind wir noch weiter entfernt, als von der Löſung des 
gewiß ſchwierigen Reparationsproblems und all der anderen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Probleme unſerer Zeit. Trotz 
aller Fortſchritte der Wiſſenſchaft ſtehen wir immer noch vielen 
Fragen ohnmächtig gegenüber, ſelbſt die allernächſte Frage: 
„Unter welchen Bedingungen und Vorausſetzungen entſteht 
eigentlich eine Erkältungskrankheit?“, ſelbſt a muß 
noch beantwortet werden. Mit der billigen Ant 
kühlung, der „Kälte an ſich“, wird die Frage nicht gelöſt. Bei 
dieſer Theorie müßte praktiſch die Erkältungsperjode im ganzen 
Winter kein Ende nehmen, aber die Erfahrung lehrt uns, daß 
gerade bei großer Kälte die Erkältungskrankheiten nicht nur 
nicht zunehmen, ſondern erſtaunlicherweiſe abnehmen. Hier er⸗ 
geben ſich die verſchiedenſten Theorien, die das ganze Problem 
der Erkältungskrankheiten löſen wollen. Die wahrſcheinlichſte 
iſt, daß zum Sinken oder zum Wechſel der Außentemperatur noch 
Feuchtigkeit und Wind hinzukommen müſſen, damit die Ab⸗ 
kühlung zur Erkältung, alſo zur Schädigung des Organismus 
führt. Eine Erkältung ſtellen wir durch die ſich daraus er⸗ 
gebenden Krankheitserſcheinungen feſt, die wir äußerlich wahr⸗ 
nehmen. Welche Vorgänge ſich dabei in unſerem Körper ab⸗ 
ſpielen, das entzieht ſich noch unſerer Kenntnis. 

Daß es reine Erkältungskatarrhe gibt, iſt wohl nicht zu be⸗ 
zweifeln. Viel häufiger jedoch ſcheinen die Dinge ſo zu liegen, 
daß zunächſt die Abwehrvorrichtungen des Organismus durch die 
Abkühlung geſchwächt werden, und daß im Anſchluß daran die 
ſtets auf den Schleimhäuten im Ruhezuſtand befindlichen Bak⸗ 
terien aktiv werden und Entzündungserſcheinungen hervor⸗ 
rufen. Hier alſo dürfte es ſich um das Zuſammenwirken von 
Abkühlung und Infektion handeln. Schließlich aber kann man 
auch lediglich durch Imfeltionserreger als ſolche zu einem 
Katarrh der Luftwege kommen, wenn man ſich nämlich an 
einem Grlältungstranten „anſteckt“. Während, wie geſagt, die 
große Gruppe der Katarrhe an den Luftwegen — Naſe, Kehl⸗ 
kopf, Rachen, Luftröhre, Bronchien uſw. — vorwiegend durch die 
Mitwirkung von Infektionserregern zuſtande kommt, dürfte bei 
der Entſtehung der zweiten großen Gruppe von Erlältungs: 
krankheiten, bei den rheumatiſchen Erkrankungen, die Abküh⸗ 
lung als ſolche im Vordergrunde ſtehen. Ob zu den Katarrhen 
der Niere, Blaſe und des Darmes Abkühlungen und Infektionen 
in gleicher Weiſe beitragen, iſt zurzeit noch heftig umſtritten. 

Wenn auch die unzähligen Erkältungstheorien dieſe Herbſt⸗ 
krankheiten noch nicht in ihrem ganzen Weſen erfaßt haben dürf⸗ 
ten, bieten uns doch die bisher beobachteten Tatſachen manche 
Schutzmittel und Verhütungsanregungen. Die ganze Abwehr⸗ 
aktion muß beſonders von zwei Geſichtspunkten aus vorgenom⸗ 
men werden: zunächſt heißt es, ſich gegen plötzliche Abkühlung 
zu ſchützen und dann den Feind noch auf der anderen Linie zu 


brt der Ab⸗ 


| 


erkennen, den Feind, der auf den Umwegen der Anſteckung zu 
uns kommt. Hüten wir uns vor kaltem Zug, vor überhitzten 
Räumen, vor dem jähen Wechſel der Temperaturen. Abhär⸗ 
tung iſt ein gutes Mittel im Kampf gegen Erkältung, aber mit 
ſolchen Abhärtungsprozeſſen muß man nicht jetzt erſt, ſondern 
ſchon im Sommer beginnen. 

Die tägliche Erfahrung zeigt uns, daß die Dispoſition zur 
Erkrankung je nach den verſchiedenen Krankheiten und den ver⸗ 
ſchiedenen Individuen variiert. Eine Dispoſition für Infel⸗ 
tionen iſt bis zu seinem gewiſſen Grade bei fait allen Menſchen 
vorhanden, nur iſt ihr Grad individuell und zeitlich verſchieden. 
Die Sicherung vor der Jufektion muß gerade in dieſer Jahres⸗ 
zeit mit beſonderer Vorſicht deachtet werden. Diſtanz zu hu⸗ 
ſtenden, heiſeren Menſchen! Vorſicht bei Handtüchern! Vor⸗ 
ſicht auch beim — Küſſen! Vor allem ſchütze man kleine Kinder 
vor kußfreudigen Verwandten. b 

Die Mode der Winterkrankheiten protegiert auch in be⸗ 
dauerlicher Verkennung der Bedürfniſſe der Maſſe ſogenannte 
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Der Motor hämmert die Bannmeile von Paris hinaus über 
Pantin mit ſeiner Vorſtadtöde nach Tlaye, wo ſich an den Sonn⸗ 
tagen die kleinen Ladenmädchen mit den Kriegsſchülern von St. 
Tyr amüſieren, nach Meaux, das im Morgennebel dieſes Sep⸗ 
tembertages mit ſeiner Marneſchleiſe froſtig und verſchwommen 
vor uns ſieht. f 8 

Meaux! Richtig, hier hat vor 14 Jahren die „Spitze“ des 
Generals Kluck über die Marne geſtoßen. Der Hauptmann 
Bloem erzählt in ſeinem Buch „Der Vormarſch“ von jener Nacht 
— von dem Hin und Her der abgeſetzten Batterien und Kom⸗ 


pagnien, vom allerletzten Endſpurt um den deutſchen Sieg. Die 


Nerven der abgetriebenen Soldaten und Offiziere zittern wie 
Stahltroſſen unter gigantiſchen Laſten, und als der Oberſt Reu⸗ 
ter vor dem Maſſengrab des Regiments bei Crecy die Regi⸗ 
mentskapelle den Totenchoral „Jeſus, meine Zuverſicht“ ſpielen 
läßt, heult beinahe das ganze Regiment. 
® ner Auto donnert durch das erwachende Städtchen und 
ſauſt bei Trilpot über den trägen Bach, der ſich Marne nennt, 
hinweg. Das Flüßchen ſchlägt hier bunt durcheinander ſeine 
Bogen. 

„Da drüben iſt Lizy! 
mein Begleiter. 


Dort mündet der Ourgbach!“ ruft 
Wir ſtarren nach dem dünnen Kirchturm hin⸗ 
über und ſuchen das kleine Gewäſſer, auf das der alte Kolonial⸗ 
ſoldat Gallieni mit ſeinen Taxis Iosrannte, in den ofſenen Flü⸗ 
gel der deutſchen Heeresfront hinein und erſchauern im Geden⸗ 
ken an die zweitägige, erbitterte Flügelſchlacht an dem dünnen 
Bach. 

„La Ferte!“ Ein träumeriſches Neſt, könnte ebenſogut Ko⸗ 
chem oder Bacharach heißen. Hier, am Zuſammenfluß der 
Marne und des Pt. Morin war die „Nahtſtelle“ zwiſchen der 1. 
und 2. deutſchen Armee, zwiſchen General Bülow und Kluck, die 
den Generalſtabsoffizier der deutſchen Os. Oberſtleutnant 
Hentſch derart cholierte, daß er drüben in Montmort den Befehl 
gab! 

„Montmort!“ 

Ein kleines W von kaum tauſend Seelen. Eine verwit⸗ 
terte alte Kirche. Ein kleines Schloß. Eine ſimple Dorfſchule, 
hier war das Generalſtabsbureau des AOK. II. Hier fiel der 
Würfel der Schlacht. ’ 

Als der kleine dicke ſächſiſche Oberſtleutnant Hentſch im Auf⸗ 
trag des in Luxemburg zurückgebliebenen Schlachtenkaiſers und 
ſeines ſchwerkranken Generalſtabschefs nach Montmort kommt, 
ſieht er hinter jeder rückwärts trabenden Abteilung bereits die 
Geſpenſter von Gallienis Paxiſer Taxametern und die Lanzen⸗ 
reiter des Marſchalls French. Völlig zuſammen klappt er jes 
doch erſt bei der Einfahrt in Montmort. in General non Bülows 
Stabsquartier. Da fieht er plötzlich die Stabspackwagen umge 
dreht und traurig ſtarren die Deichſeln nach rückwärts „Parole 
Heimat“ wie Wegweiſer des Schickſals in die heraufdämmernde 
Nacht hinaus. 5 
Erſt ſpäter hat man die Bedeutung dieſer zehn Deichſeln 
erkannt: „Wie neuere Forſchungen ergeben haben, hatte ein 
jüngerer übereifriger Offizier des Stabes ohne Vorwiſſen des 
Armeeführers ſelbſtändig die Anordnung hierzu getroffen, als er 
die Nachricht von der vorübergehend ſchwierigen Lage an der 
Front erhielt.“ 

Hentſch aber hatte ſeinen Treff weg und die zehn Deichſeln 
ſtaken ihm im Magen, als er nach Erteilung des Rückzugsbe⸗ 
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Neubaues. 
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Froſtbeulen. Man trägt fie, wie im Sommer die Strohhüte. 
Was hat man ſchon alles gegen Froſtbeulen verſchrieben! Heiße 


Bäder und dann wieder kalte! Maſſage! Salben! Sogar eine 
richtige Operation: die periarterielle Sympathektomie der Fe⸗ 
moralis, die durch Beſſerung der Blutverſorgung Heilung brin⸗ 
gen ſoll. Oft helfen dieſe Mittel, oft auch nicht. Ein beſonderes 
Mittel gegen Erfrierungen iſt die künſtliche Vereiſung mit 
Chloräthyl. 
eine Minute lang auf die kranke Haut geſpritzt; es bildet ſich 
Schnee auf der Haut und — die Heilung iſt geſchehen. Der 
qualvolle Juckreiz verſchwindet ſofort und kehrt nicht wieder. 
und eine zweite Behandlung nach einigen Tagen erſolgt nur 
aus weiſer Vorſicht. 


Ein ebenſo wirksames Mittel gegen den Schnupfen iſt lei⸗ 
der noch nicht entdeckt. Man heilt immer noch eher die Diphtherie 
als einen einfachen, blöden Schnupfen. Immerhin hat man er⸗ 
reicht, daß man ihn, wenn auch nicht ſo raſch heilen, ſo doch in 
vielen Fällen vermeiden kann, nämlich durch das rechtzeitige 
Trinken von einem einzigen Tropfen Jodtinktur in einem Glas 
Waſſer. Dieſes Mittel hat Geheimrat Bier aus der Homöo⸗ 
pathie in die Medizin eingeführt, und ſei allen empfohlen, 
die dem Herbſt nicht in ſolcher Weiſe tributpflichtig werden 
wollen. - 


fehls an die zweite Armee neben dem Oberbefehlshaber beim 
Abendbrot im Schloß von Montmort ſaß. Das heißt — neben 
dem Oberbefehlshaber ſaß das Vollmondgeſicht des Prinzen Au⸗ 
guſt Wilhelm von Preußen und das trug offenbar zur völligen 
Verkrüppelung des guten Hentſch bei. Denn — und nun hing 
das Schickſal des Krieges an einem Faden — förmlich erſchla⸗ 
gen von ſeinen Eindrücken in Montmort, ſank Hentſch, mit den 
Deichſeln und dem prinzlichen Tiſchgeſpräch im Magen in die 
Klappe und ſah ſich außerſtande zur Weiterfahrt zur erſten Ar⸗ 
mee. Nur durch dieſe Nachtfoahrt hätte der Rückzugsbefehl am 
die zweite Armee noch zurückgenommen werden können. 

Auch am anderen Morgen wirkten die verkehrten Deichſeln 
noch pſychiſch auf den armen Oberſtleutnant: er fiel von Mal⸗ 
heur zu Malheur und ſah alles grau in grau. Erſt hätten ihn 
bei Brumetz beinahe engliſche Kavalleriſten „geſchnappt“, dann 
fuhren ſich ſeine Wagen in den zurückflutenden Bagrgen feſt. 
Im Zickzack wendet ſich der Kaiſerliche Automobilklubmann 
Landrat von Marx immer um die Marne herum. Dreimal jagt 
ihn der nervös gewordene Oberſtleutnant durch dasſelbe Dorf, 
und als Hentſch in Moreuil, dem Stabsquartier der erſten Ar⸗ 
mee, den General von Kuhl auf der Dorſfſtraße ſieht, iſt fein 
Entſchluß wie mit Deichſeln zurechtgehüämmert. 

„Zurück auf Soiſſons!“ 

Kein Betteln und Flehen hilft. Die ſiegreiche erſte Armee 
ſtoppt den Angriff auf Paris, ſie muß mit Rückſicht auf die 
zweite Armee zurück, in Konſequenz der umgekehrten Deichſeln 
von Montmort. Mit den Deichſeln dreht ſich die ganze 
Schlacht. 

So ſind dieſe zehn Stangen, das ſchlechte Abendeſſen, der ein⸗ 
fältige Prinz, der vorzeitige Halt in Montmort, die Patrouille 
der engliſchen Lanzenreiter, die verſtopfte Straße und der ver⸗ 
ſtopfte Magen des Oberſtleutnants Hentſch ſchlachtenentſcheidend 
geworden und drüben im Schatten von Paris grinſt voll Scha⸗ 
denfreude und Hohn Gallienis Ziegenkopf. 

In Luxemburg aber hatte der Kaiſer ebenſo ſchlecht wie 
ſein Ordonnanzoffizier geſchlafen und als es Tag wurde über der 
Marneſchlacht, jagte er ſeinen Generalſtabschef und deſſen Ad⸗ 
jutanien zum Teufel. Die Fahrt nach Montmort hat ihm den 
Schlachtenſteg und den Thron gekoſtet, und nun trügt der kleine 
Hentſch, der ſich vor umgekehrten Deichſeln fürchtet, die Schul⸗ 
denlaſt für die verlorene Schlacht! 

Sinnend gehen wir die Dorfſtraße von Montmort auf und 


ab. Es iſt unterdeſſen Mittag geworden. Die Bauern kammen 


vom Feld mit ihren Gabeln und Senſen. Das Glöckchen bim⸗ 
melt oben am Turm und der Cure ſchreitet feierlich zum Mit⸗ 
tagbrot in die Pfarre hinab. f 

Das mit Monmort, dem Oberſtleutnant und den Deichſeln 
weiß nämlich nur eine kleine Gruppe von Menſchen, die das 
deutſche Generalſtabswerk richtig durchgeleſen haben. Und das 
iſt gut ſo. Denn ſonſt fände ſich ſicher irgendwer in der großen 
Stadt da drüben, irgendein Deputierter oder General, der das 
kleine verträumte Dorf mit irgendeinem patriotiſchen Rummel 
und mit irgendeinem Symbol des „Wunders an der Marne“ 
verklärt! 

Laßt es lieber weiter ſchlafen und träumen, das Neſt zwi⸗ 
ſchen Morin und Marne, das mit feiner Dorfſtraße, ſeinem 
Schulhaus und ſeinem „Chateau“ das Marnewunder in ſich 
birgt Hermann Schützinger. 


In feinem Sprühnebel wird dieſe Flüſſigkeit etwa 
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Parlatus redet ohne Ende! 


Der Dauerredner Berlins. — VBedauernswerter Ehrgeiz. 


Not und Spekulationsgier ſind die Eltern jener tragikomi⸗ 
ſchen Rekorde, die in letzter Zeit ſo populär geworden ſind. Da 
ſetzt ſich irgendein Menſch in einen Glaskaſten, um einen Hun⸗ 
gerrekord aufzuſtellen. Nach fünf Tagen bekommt er einen 
Tobſuchtsanfall, ſpringt laut ſchreiend aus ſeinem freiwilligen 
Käfig und endet — vorerſt wenigſtens in der Gummi⸗ 
zelle. 

Ein zweiter will einen 120⸗Stunden⸗Tanzrekord aufſtellen 
und bricht nach 19 Stunden, zu Tode erſchöpft, wie ein Sack zu⸗ 
jammen. b 

In einem lärmerfüllten Bierreſtaurant im Norden Ber⸗ 
lins, in der Chauſſeeſtraße, hat ſich jetzt ein Dauerredner eta⸗ 
bliert. Sieben Tage will er ſprechen und, wenn es phyſiſch trag⸗ 
bar iſt, noch länger. 

Der geſchäftstüchtige Wirt hat ſchreiende Plakate in die 
Scheiben gehängt: „Parlatus, das Rede⸗Phänomen ſchlägt den 
Rednerrekord um 2 Stunden! Die größte Senſation der 
Saiſon!!“ 


* 


Beſchauen wir uns das Phänomen! Wenn man eintritt, 
iſt von Parlatus noch nichts zu ſpüren. Was zuerſt auffällt, 
iſt der unbeſchreibliche Lärm, der durch das Lokal brandet. 
Eine Kapelle in Knieſtrümpfen und bayeriſcher National⸗ 
tracht ſpielt mit Schlagzeug und großer Pauke nur fortiſſimo. 
Nie ſind Muſikinſtrumente ſchlimmer vergewaltigt worden, als 
bei dieſem Berlin⸗Münchener „Oktoberfeſt“. Die Backen der 
Muſikanten blähen ſich wie Luftballone. Mit leichtem Ueberbe⸗ 
finden interviewt man einen vorbeijagenden Kellner: „Parla⸗ 
tus?“ „So, der ... da geh'n Se mal ganz nach hinten und 
dann rechts rum —, an der Toilette.“ 

Armer Parlatus. Am Eingang in ein halbverdunkeltes, 
ſehr großes Zimmer ſitzt ein Mann, der die Kaſſe repräſentiert. 
Koſtet 50 Pfennige. Gemacht! — 

Im dämmrigen Licht ſehe ich mich um. 
ſtreut ſitzen 8 Menſchen, darunter ein Kellner und der Manager 
(in einem merkwürdigen, maßlos altertümlichen Frack). Oben, 
auf einer Art Podium, krächzt mit faſt tonloſer Stimme ein 
Mann irgendeinen Witz. Das iſt Parlatus. Etwa vierzig 
Jahre alt, Wollſchall um den Hals, mit dickem Wintermantel 
bekleidet. Um ſich herum Bücher, Zeitungen, Mappen und un⸗ 
zählige Flaſchen mit Medikamenten. An der Wand Ankündi⸗ 


gungen. „Spreche immer noch!“ „Parlatus ſpricht jetzt 93 
Stunden ... „Bitte nicht rauchen! Schonen Sie meine Ner⸗ 
Nn „ 


* 


Es iſt % vor 6 Uhr. Parlatus ſpricht jetzt genau 89 Stun⸗ 
den und 25 Minuten. Ich nehme ſehr weit vorn Platz. Zu 
weit vorn. Parlatus nimmt ſchon von mir Notiz. Ich merke, 
wie er krampfhaft verſucht, mit mir ins Zwiegeſpräch zu kom⸗ 
men. Wie hilfeflehend wirft er mir Redebälle, ſinnloſe Kon⸗ 
ſervationsbemerkungen zu. Der Deuerredner iſt offenſichtlich 
ſchon ſehr erſchöpft. Wenn man ihn ſo ſieht und hört, könnte 
man ihn vielleicht für einen ganz kleinen Provinzſchauſpieler 
halten. Wenn Parlatus ſpricht, rezitiert er, — in jener unan⸗ 
genehmen Art des Halbdilettanten, die man ſo oft bei Vor⸗ 
ſtadtconferenciers findet. 

„Hören Sie gern Witze? 
nicht wahr?! —“ 

Er ſagt das kläglich, winſelnd, beinahe jenen in. Man 

kann gar nicht anders als unwillkürlich mit dem Kopf nicken. 
Und dann kommt jener Arche⸗Noah⸗Witz, von dem Gaſt, der ſich 
beim Kellner über einen zu harten Rehbraten beklagt ... „Ach,“ 
meinte der Kellner, „da haben Sie wohl das Geweih er⸗ 
wiſcht .“ 
Während Parlatus Witze erzählt, rizitiert, Schnurren und 
Schwänke vorlieſt, dazwiſchen gurgelt, Medikamente ſchluckt und 
ſich mit Eau de Cologne einreibt, ſitzt ſein 8⸗Leute⸗Publikum 
leigentlich find es ja nur ſechs) anſcheinend völlig desintereſſiert. 
Ein älterer Mann, der mit gelangweiltem Geſicht in der Ecke 
ſitzt, lieſt krampfhaft Zeitung, ſoweit dieſe Beſchäftigung bei dem 
trüben Licht überhaupt möglich iſt ... Zwei andere find einge⸗ 
ſchlafen, ihr Schnarchen tönt wie das Brummen unartiger Flie⸗ 
gen in den heiſeren Redeſtrom des gurgelnden, rezitierenden 
Mannes. 


Ach ja, Sie hören gerne Witze, 


* 


Zwei weitere hören Parlatus zu, ein feiſter Mann, der wie 
ein Provinzviehhändler auf Vergnügungsurlaub ausſieht, kichert 
leiſe mit ſeiner Braut. Der Kellner macht Kaſſe und klappert 
in aufreizender Weiſe mit ſeinen unzähligen Groſchen⸗ 
ſtücken. 

Der Dauerredner macht ein maßlos unglückliches Geſicht, 
wimmert irgendeinen Singſang, indes ſeine Augen ruhelos durch 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch - Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 
Montag, den 15. Oktober, nachm. 4½ Uhr: 
Schülervorſtellung! 


Viel Lärm um Nichts 


* 


Im Zimmer ver⸗ 


Luſtſpiel von William Shakeſpeare 
Montag, den 15. Oktober, abends 8 Uhr: 
Konzert 
FLORIZEL VON REUTER 
Violine 
Freitag, den 19. Oktober, abends 7¼ Uhr: 
Ein Walzertraum 
Operette von Oskar Strauß 
Sonntag, den 21. Oktober, nachm. 3½ Uhr: 
Der Zarewitsch 
Operette von Lehar 
Sonntag, den 21. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Der Zarewitsch 
Operette von Lehar 
Montag, den 22. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsooritellung! 


Der Prozeß der Mary Dugen 
Kriminalſtück von Veiller 5 
Freitag, den 26. Oktober, abends 7½ Uhr: 


Die lustigen Weiber von Windsor 


Oper von Otto Nikolai 
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Wir bitten, Inſerate möglichſt rechtzeitig 
in der Geſchäftsſtelle aufgeben zu wollen. 


Preußens neuer Oberberghaupimann 


ijt der bisherige Miniſterialrat im preußiſchen Miniſterium für 


Handel und Gewerbe, Flemming (im Bilde), der der Nachfolger 
des in den Ruheſtand getretenen Oberberghauptmanns Schantz 
geworden iſt. 


das Zimmer irren, in dem die Langeweile gähnt, und verſichert 
plötzlich, daß er ſentimental werde ... Dann gurgelt er wie⸗ 
der . .. Nun iſt auch der Manager im Frack eingeſchlafen .. ..! 

Sein lautes Schnarchen zieht wie der Ton einer Säge durch 
die unendliche Wortkette des Parlatus. Plötzlich ſehe ich etwas 
ſehr Merkwürdiges. f 

Oberhalb des Podiums hängt ein Poſtkartenbild des Dauer⸗ 
redners. Sehr kitſchig gemacht, ein blühender, ſehr geſunder 
Mann, in Heldentenormanier aufgebaut; mit jener kraftvollen 
Geſte, die man ſonſt eigentlich (außer bei kleinen Schauſpielern) 
nur bei Athleten findet. Und dann vergleiche ich dieſen Poſt⸗ 
karten⸗Kraftmenſchen mit jenem neuraſtheniſchen Menſchen auf 
dem Podium, der fortwährend über alles zetert und in offen⸗ 
barer Katzenjammerſtimmung ein Geſicht macht, als habe er 
auf ſaure Gurken gebiſſen. Ob vier Tage Rederitis einen Men⸗ 
ſchen ſo verändern können? Parlatus ſchimpft anhaltend. Er 
beklagt ſich bitter über die Rückſichtsloſigkeit des Wirtes, über 
den Krach der Gäſte, die zur Toilette gehen und die Türen dabei 
knallend zuſchlagen und betont anhaltend, wie ſehr ſchwer er 
es doch habe a 

* ‚ 

Nun erſcheinen drei Mann von der fortiſſimo⸗Kapelle und 
Parlatus fällt ſie ſogleich an. Er beklagt ſich bitter bei ihnen 
über die Oktoberfeſt⸗Muſik. Das hielten ſeine Nerven nicht 
aus. „Wir müſſen Krach machen“, ſagt der eine Muſiker wie 
entſchuldigend. Der Direktor hat es befohlen und der Direktor 
zahlt die Gage . .. Wir ſollen die Leute von der Straße herein⸗ 
locken. ..“ Kö 

Der Manager iſt inzwiſchen aufgewacht und beginnt Par⸗ 
latus zu raſieren. Der Dauerredner ſpricht durch den Seifen⸗ 
ſchaum weiter! — Ein Bl 0 
rer, auf Parlatus mit dem unglücklichen, zerriſſen⸗ 
ſicht, und es durchzuckt mich: Ein Opfer des Syſtems, der ſo⸗ 
zialen Not, — aus Hunger zu ſinnloſen Spekulationen auf 


Dummheit und Neugier ſeiner Mitmenſchen getrieben. 

Als ich gehe, weint er mir noch einen Witz nach. 

Nach ſieben Tagen wird Parlatus ſeine ſchmale Gage er⸗ 
Kaiſer Blüth. 


halten! — 


Kattowitz — Welle 422. 

Dienstag. 16: Schallplattenkonzert. — 17,10: Geſchichts⸗ 
ſtunde. — 17,35: Vortrag. — 18: Anterhaltungskonzert. — 
18,55: Verſchiedene Berichte. — 19,20: Opernübertragung. Da⸗ 
nach die Abendberichte. 

. Warſchau — Welle 1111,11. 

Dienstag. 12: wie vor. — 16: Schallplattenkonzert. — 
17,10: Vorträge. — 18: Kammermuſik. — 19,30: Opernüber⸗ 
tragung. Danach die Berichte. 
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tag, den 22. Oktober 1928, um 3% Uhr 


Blick auf die tödlich gelangweilten 25 
Hufloſen Bi 


e 
„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR. 2097 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Beitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, den 16. Oktober. 1616,30: Kinderſtunde. — 
16,3048: Unterhaltungskonzert. — 18—18,25: Der Schrei nach 
Beſinnlichkeit. — 18,30— 18,55: Uebertragung von der Deuts 
ſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 
19,25—19,50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Wirtſchaft. — 19,50 
bis 20,15: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Seelenkunde. — 20,15: 
Der Clown wider Willen. — 22: Die Abendberichte und Mit⸗ 
teilungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer. 


Verſammlungskalender 


Parteigenoſſen, Gewerlſchaftskollegen! 

In der Sitzung des Zwiſchenparteilichen Komitees der pol⸗ 
niſchen und deutſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft Schlesien, 
welche in Kattowitz am 26. September 1926 ſtattfand, wurde 
folgendes beſchloſſen: 

Das Zwiſchenparteiliche Komitee der polniſchen und Deuts 
ſchen Sozialiſten in der Mojewodſchaft Schleſien, hat für Mon⸗ 
nachmittags nach 
Kattowitz, in dem großen Saal des Zentralhotels, 1. Stock, 
gegenüber dem Hauptbahnhof, eine Konferenz mit folgender 
Tagesordnung einberufen: 

„Die Taktik und Politik der Gewerkſchaften in Oberſchleſien.“ 

Bei dieſer Konferenz erſcheinen: Sämtliche Mitglieder des 
Zwiſchenparteilichen Komitees; die Obmänner, die Sekretäre 
und verantwortlichen Leiter der Zentralen und der Deutſchen 
Freien Gewerkſchaften; die Abgeordneten und Redakteure der 
P. P. S. und D. S. A. P. f 

Wir erſuchen, dieſe Boſchlüſſe ſämtlichen intereſſierten Ge⸗ 
noſſen der beiderſeitigen Gewerlſchaften, der Bildungs⸗ und 
Kulturvereine und der P. P. S., wie auch der D. S. A. P. der 
kannt zu geben. N ge} 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Mit ſozialiſtiſchem Gruß! 

Für das Zwiſchenparteiliche Komitee der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft Schleſien (3. K.) 
Teſchen, den 5. Oktober 1928. 

Vorſitzender: 

Tadeusz Reger, m. p. 
Schriftführer: 
Dr. Siegmund Glücks mann, m. p. 


Gewertſchaftstonſerenz. . * 
Der Bezirksausſchuß des A. D. G. B. beruft für Mitt: 
woch, den 17. d. Mts., nachm. 5 Uhr, ins Volkshaus Königs⸗ 
hütte, eine Bezirkskonferenz für Polniſch⸗Oberſchleſien ein. 
Die Konferenz ſetzt ſich zuſammen aus den Mitgliedern des 
Bezirksvorſtandes, dem 1. Vorſitzenden wie 1. Kaſſierer des 
angeſchloſſenen Ortsausſchuſſes, ſämtlichen Angeſtellten der 
Verbände, ſämtlichen Grund: und Häuſerverwaltern, den 
Bezirksleitern der einzelnen Gewerkſchaftsgruppen ſowie 
ſcaft, die der Gewerkſchaften. Ferner iſt die Genoſſen⸗ 
chaft, die Preſſe und Partei geladen. i 
Wir bitten die einzelnen Teilnehmer pünktlich an diejer. 
Konferenz Mi, erſcheinen und vor allen Dingen ihr diesbe⸗ 
zügliches Mitgliedsbuch oder ſonſt. Ausweiſe mitzubringen. 
Die e Se des A. D. G. B. 


Koſtuchna. (Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“.) Die 
Uebungsſtunden im Monat Oktober fallen aus, da der in Frage 
kommende Saal für kirchliche Zwecke benötigt wird. Nächſte 
Uebungsſtunde wird noch bekannt gegeben. 
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